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nunmehr ſchon über 600 Bändchen umfaſſend, ſucht feit Ihrem Entſtehen dem 
Gedanken zu dienen, der beute in das Wort: „Sreie Bahn dem Tüch⸗ 
tigen!” geprägt ift. Sie will die Etrungenſchaſten von Wiſſenſchaſt, Kunſt 
und Technik einem jeden zuganglich machen, ihn dabei zugleich unmittel 
bat im Beruf fördern, den Geſichtsktets erweiternd, die Einſicht 
in die Bedingungen der Berufsarbeit vertiefend. 

Ste bietet wirkliche Cinfübtungen“ in die Dauptwiffensgebiete für 
den Unterricht oder Selbſtuntetticht des alen, wle fie den heutigen 
meibodiſchen Anforderungen entſprechen. So erfüllt fie ein Bedürfnis, dem 
Stipen, die den Chatakter von. Auszügen aus gtoßhen Eehtbüͤchern tragen, 
nie entſptechen können, denn folde feden vielmehr eine Verttauthelt mit dem 
Stoffe ſchon votaus. 

Sie bietet aber auch dem Jachmann eine taſche zuvetläſſige Übers 
ſicht über die fih heute von Tag zu Tag weitenden Gebiete des geiſtigen 
Lebens in weiteſtem Umfang und vermag fo vor allem auch dem immer 
fiärter werdenden Bedürfnis des Sorfbers zu dienen, fib auf den 
Nachbargebieten auf dem laufenden zu erhalten. 

In den Dienft diefer Aufgabe haben fid darum auch in dankens wetter 
Weile von Anfang an die beten Namen geſtellt, gem die Gelegenheit 
benugend, ſich an weiteſte Kreife zu wenden, an ihtem Teil beſttebt, det 
Gefahr der Speylaliſtetung unferer Kultur entgegenzuat beiten. 

So konnte der Sammlung auch der Erfolg nicht ſehlen. Mebe als die 
Hälfte der Bändchen liegen, bei jeder Auflage durchaus neu bearbeitet, 
bereits in 2, bis 6. Auflage vor, ins geſamt bat die Sammlung bis jetzt eine 
Verbreitung von welt über 4 Millionen Exemplaten gefunden. 

Alies in allem find die ſchmucken, gebaltvollen Bände befonders geeignet, 
die Steude am Buche zu weden und daran zu gewöhnen, einen kleinen Betrag, 
den man für Erfüllung kötpetlichet Bedürfniffe nicht anzuſchen pflegt, auch 
für die Befriedigung geiſtiget anzuwenden. Durch den billigen Preis ermöͤg · 
lichen fie es tatfächlich jedem, auch dem wenig Begüterten, fi eine Bücherei 
yu ſchaſfen, die das für ibn Wertvolle Nus Natur und Geiſtes well vereinigt, 
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Vorwort. 


In deutſcher Sprache gab es bisher nur ein Werk, das eine zu⸗ 
ſammenfaſſende Darſtellung des geſamten Kulturlebens Finnlands 
bot: das im Jahre 1899 in zweiter verbeſſerter Auflage erſchienene 
große illuſtrierte Prachtwert „Sinnland im 19. Jahrhundert. In Wort 
und Bild dargeftellt von finnländiſchen Schriſtſtellern und Künſtlern“ 
(ghelſingfors, G. W. Edlunds Verlag). Aber dieſes vorzügliche Werk 
ift, abgeſehen von feinem unhandlichen Format, das feine Derwen- 
dung als Lefe- und Nachſchlagebuch erſchwert, heute zum Teil ver- 
altet und außerdem im Buchhandel nicht mehr erhältlich. So dürfte 
gerade in dieſem Augenblick, wo Finnland mehr als je allgemeinem 
Intereſſe in Deutſchland begegnet, eine Darſtellung, die in möglichſt 
gedrängter Form zugleich ein möglichſt vollſtändiges Bild von Land 
und Volk, von der materiellen ugo der geiftigen Kultur Finnlands 
zu bieten ſucht, einem wirklichen Bedürfnis entgegenkommen. 

Die größte Schwierigkeit bereitete hier weniger die Forderung der 
Vollſtändigkeit, als die der Kürze. Die Vollſtändigkeit ift ja unter 
allen Umſtänden nur ein relativer Begriff, und es wird immer mehr 
oder weniger dem ſubjektiven Belieben überlaſſen bleiben, im ein⸗ 
zelnen Fall zu entſcheiden, was unbedingt zur Dollftändigteit, d. h. 
zur Vermittlung einer in der Hauptſache richtigen Auffaffung und 
Beurteilung des Gegenſtandes, gehört und was hierfür entbehrlich iſt. 
Das oben erwähnte große Werk konnte hierfür keinen Maßſtab bieten, 
da es einerſeits eine Vollſtändigkeit und Fülle anftrebt, die weit über 
den Rahmen deſſen hinausgeht, was von Bedeutung für den Aus» 
länder iſt, anderſeits aber wiederum vieles vermiſſen läßt, an das 
gerade der Ausländer mit beſonders eindringlichem Intereſſe fragend 
herantritt. So galt es in mancher Beziehung ein tatſächlich neues 
Buch zu ſchreiben. Trotz alledem baut, wie hier ausdrücklich hervorge⸗ 
hoben werden ſoll, das vorliegende Buch in manchen Kapiteln ſach⸗ 
lich wie auch formell auf das erwähnte grundlegende Werk. In noch 
größerem Umfange diente dem Verfaſſer als Quelle das von der Ge- 
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ſellſchaft für die Geographie Finnlands in Helfingfors 1911 heraus⸗ 
gegebene ausgezeichnete Werk „Atlas öfver Finnland 1910", deſſen 
wiſſenſchaftlich gründliche und zuverläſſige Darſtellung auch oft in der 
Form ſo vorbildlich iſt, daß der 55 am beſten gedient ſchien, wenn 
einzelne Stellen in wörtlicher Überſetzung herübergenommen wurden. 
Hier wie auch bei der erſtgenannten Quelle erſchien es mir mit Rück⸗ 
ſicht auf das typographiſche Satzbild nicht angebracht, wörtlich über- 
nommene einzelne Ausdrücke, Wendungen oder Sätze jedesmal aus- 
drücklich durch kinführungsſtriche hervorzuheben. Der Hinweis hierauf 
im Vorwort mag in dieſer Beziehung genügen. Für die Muſik wurde 
noch ein Aufjaß von K. Flodin in der „Finnländiſchen Rundſchau“, 
für die Behandlung ſtaatsrechtlicher Fragen das im Literaturverzeich⸗ 
nis angeführte Werk von R. Erich herangezogen; das Kapitel, Geſchichte“ 
endlich ift zum Teil eine gedrängte Suſammenfaſſung des Hauptinhalts 
meines bei S. Hirzel in Leipzig erſchienenen Buches „Das politiſche 
Leben Finnlands“. In dem Literaturverzeichnis ſind die wichtigſten 
Werke angeführt, die im allgemeinen über Finnland orientieren. Ein 

bis zum Jahre 1911 reichendes ziemlich vollſtändiges Citeraturver⸗ 
zeichnis enthält die Broſchüre „Die finnländiſche Frage im Jahre 1911“ 
(Duncker & Humblot, München) im Anhang. 

Der Umſtand, daß das Erſcheinen dieſes Büchleins in einen Seit- 
punkt fällt, wo das ganze öffentliche Leben Finnlands fih in einem 
großen Umwandlungsprozeß befindet, hat zur Folge, daß manche noch 
im Fluß befindliche Erſcheinungen teils nur unvollſtändig behandelt 
werden konnten, teils von der Behandlung ausgeſchloſſen werden 
mußten. Eine Vervollſtändigung bzw. Berichtigung in dieſen Stücken 
muß einer ſpäteren Auflage vorbehalten bleiben. 


Berlin, im Auguft 1918. Johannes Ghquiſt. 
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; I. Land und volk. 
1. Das Sand. 


Lage und Grenzen. Finnland (finniſch: Suomi oder Suomenmaa) 
liegt ungefähr zwiſchen dem 60. und 70. nördlichen Breitengrade und 
zwiſchen dem 21. und 23. Längengrade öſtlich von Greenwich. Im 
Süden und Weſten grenzt das Land an den Sinnifchen Meerbuſen, 
die Oſtſee und den Bottniſchen Meerbuſen und erreicht im Norden 
faſt das nördliche Eismeer. Die Küftenlinie beträgt, wenn man allen 
ihren Krümmungen folgt, rund 4800 km. Die nördliche Grenze, die 
Finnland von Schweden und Norwegen trennt, verläuft längs den 
Flüſſen Torneå, Muonio und Könkämä bis Koltapahta in der Nähe 
der norwegiſchen Fjordküſte, biegt dann, einen nach Nordweſten er- 
hobenen Singer bildend, nach Oſten zurück und folgt darauf dem nord⸗ 
wärts gerichteten Lauf des Enare und des Tana. Aber auch hier, nur 
12 km vom Darangerfjord entfernt, darf fie nicht das Meer berühren, 
ſondern biegt ſcharf nach Süden ab, um in der Nähe des Paatsjoki 
mit der ruſſiſchen Grenzlinie zuſammenzuſtoßen. Von hier aus läuft 
fie dann in unregelmäßiger Nord⸗Süd und ⸗Südoſt⸗Richtung bis zum 

- Ladoga, den fie in der Mitte in Nordoſt⸗Südweſt⸗Richtung durchſchneidet, 
um quer über die Karelifche Landzunge bei Syſterbäck den Finniſchen 
Meerbuſen zu erreichen. Der Flächenraum des ganzen Landes beträgt 

nach den jüngften Berechnungen (1901—1907) 377,426 qkm, ða- 
von 333,140 qkm (88,17% Seſtland und 44,286 qkm (11,73%) 
Seen. 

Bodengeſtaltung. Gebirge fehlen dem Lande, aber es iſt auch, aus⸗ 
genommen einige Teile des Küſtenlandes am Bottniſchen Meerbuſen, 
kein Flachland. Dom Sinnifchen und vom Bottniſchen Meerbuſen hebt 
ſich das Land allmählich und erreicht in einer Entfernung von 40 bis 
70 km von der Küfte eine höhe von 100—150 m, die dann in den 
weſtlichen und ſüdlichen Teilen des Landes vorherrſcht; manche Gegen⸗ 
den liegen bis zu 250 m Höhe, einzelne Orte ſogar bis zu 300 m, 
während der pegel der großen Seen in 70-130 m Höhe liegt. Im 
nordöſtlichen Finnland und im größten Teil von Lappland beträgt 
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die Durchſchnittshöhe 200—300 m, einzelne Höhen erheben ſich bis 
zu 500-700 m. Eine Eigentümlichkeit weiſt die Bodengeſtaltung in 
der öſtlichen Candſchaft Savolaks auf, das beſonders reich an parallel 
verlaufenden, aus Moränenſchutt beſtehenden Hügelreihen ift, als wenn 
das Land von Riefenpflügen umgeackert worden wäre. Der berühm⸗ 
tefte unter dieſen Hügelrücken ift der Punkarharju in Nerimäki, der 
in einer Länge von 5 km gleich einer gewaltigen Brücke den See Du 
ruveſi überquert. Im öſtlichen Karelen ift die Bodengeftaltung mit 
parallel laufenden Hügelreihen ſo auffallend, daß die Redeweiſe längs 
dem Cande“ und „quer durchs Cand fahren“ dort gang und gäbe iſt. 

Ein ganz anderes Bild zeigt die Bodengeſtaltung an der Weſtküſte. 


nördlich von der alten Hauptſtadt Abo werden die Anhöhen immer 

geringer, bis die weſtliche Küſtenlandſchaft ſchließlich ein vollkommen 

ebenes Flachland darſtellt, in dem beſonders die Ebene von Storkyrö 

mit ihren gewaltigen Roggen- und Haferfeldern berühmt ift. Im Nor- 

den beginnt das Land aber wieder Anhöhen aufzuweiſen, die in der 

Gegend des großen Ulea-Sees ſchon 300 m überſteigen und der weiter 

nordöſtlich gelegenen Gegend von Kuufamo die ſchmeichelhafte Bez 

zeichnung „Finnlands Schweiz“ eingetragen haben. Die größten Höhen 

befinden ſich in dem nordweſtlichen Teil Finnlands, der ſich zwiſchen 

ſchwediſches und norwegiſches Gebiet hineinerſtreckt. Schon in der Ge⸗ 

gend von Kittilä erheben fih die imponierenden Gipfel des Pallas- 

tunturi (Taivaskero 820 m) und des Ounastunturi (Outtakka 762 m). 
In der nödlichſten Spitze von Enontekis an der norwegiſchen Grenze 
ſteigt der höchſte Berg Finnlands, der Halditſchokko, bis zu einer Höhe 
von 1355 m empor. 

Geologiſches. Seinem geologiſchen Bau nach unterſcheidet fih Finn⸗ 
land recht bedeutend von den meiſten übrigen Ländern Europas, wie 
den Hauptteilen von Rußland, Deutſchland, England und Frankreich. 
In den letztgenannten Ländern find Foſſilien enthaltende ſedimentäre 
Bergarten vorherrſchend, wie Sandſtein, Tonſchiefer und ähnliche. Das 
Gebiet hingegen, das unter dem gemeinſamen Namen Fennoſcandia 
zuſammengefaßt wird und die ſkandinaviſche Halbinfel (mit Ausnahme 
von Schonen), Finnland und das ruſſiſche Karelen nebſt der Halbinſel 
Kola umfaßt, beſteht weſentlich aus harten kriſtalliniſchen Bergarten, 
wie Granit, Gneis, Schiefer uſw., die bis an die Erdoberfläche empor⸗ 
ſteigen und überall deutlich erkennbar ſind. Eine Eigentümlichkeit für 
Finnland bilden die ſogenannten Rapakivibergarten und die Moränen. 
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Der beſonders in der Gegend von Wiborg in großen Maſſen vorkom⸗ 
mende Rapakivi iſt ein rotbrauner, porphyrartiger, grobköeniger Gra⸗ 
nit, der ſeinen in der Geologie allgemein angenommenen finniſchen 
Namen (Rapakivi = verwitterter Stein) davon erhalten hat, daß er 
unter der Einwirkung der Witterung leicht zerbrödelt. Die Moränen 
find Schichten von Stein und Sand aus der Quartärzeit, die faft ½ 
des Landes bedecken. Sie find aus dem Schutt entſtanden, den die Eis⸗ 
maffen der Diluvialzeit aus den Bergen gebrochen und mit fih ge- 

ſchleppt haben. Kennzeichnend für die Moränen iſt die Ungleichför⸗ 
migkeit ihrer Beſtandteile, die zwiſchen feinſtem Sand und gewaltigen 

Blöcken wechſeln. Mancherorts treten die Moränen in der Geſtalt kür⸗ 
zerer (ſogenannter Drumlins) oder langgeſtreckter Moränenhügelrücken 
auf. Geologiſchen Urſachen verdankt die Südküſte Finnlands ihre eigen- 
artige unter dem Namen „Schären“ bekannte, landſchaftlich reizvolle 
Bildung von Inſeln, Klippen und Riffen, die vielfach in bis zu vier 
deutlich unterſcheidbaren Reihen das Feſtland umſäumen. Die äußerſte 
Reihe, „der Meeresgürtel“, beſteht aus kahlen, unbewohnten Klippen, 
um die das weite und tiefe Meer ewig brandet. Die zweite Reihe trägt 
die Benennung „äußere Schären“. Die Inſeln find größer, tragen Baum- 
wuchs und ſind oft bewohnt. Die „inneren Schären“ tragen nicht nur 
Sommervillen, ſondern weiſen auch größere Bauerngüter mit Adern 
und Wieſen auf. Der „innerſte Schärenhof“ hat ſchließlich ausgeprägte 
Feſtlandnatur mit engen ſeichten Gewäſſern und ſtillen Buchten. Eine 
beſondere Eigentümlichkeit der finniſchen Küfte iſt eine langſame hebung 

des Landes an der Oſtſee. Nach angeftellten Meſſungen iſt fie am größ⸗ 

ten in der Gegend von Sundsvall an der ſchwediſchen Küſte, wo fie 
1,25—1,51 m im Jahrhundert betrug. An der finniſchen Küſte bei 

Wafa hob fih das Land in einem Jahrhundert um 77,4 cm, bei Hangö 

um 50,6 cm, am mittleren Teil des Finniſchen Meerbuſens jedoch nur 

um 16 cm, bei Kronſtadt und Reval find ſchon keine höhenverände⸗ 
rungen mehr zu beobachten. Mit eine Folge dieſer ſeltſamen Land: 
erhebung ift, daß die Küſtenſtädte mit der Zeit vom Meer getrennt 
werden und gezwungen ſind, beſondere Hafenſtädte anzulegen, um die 

Verbindung mit dem Meer aufrecht zu erhalten. 

Gewäſſer. Die Bezeichnung „das Land der taufend Seen“ klingt 
wie eine poetiſche Übertreibung, iſt aber nichts weniger als das. Will 
man die Seen Finnlands zahlenmäßig feſtſtellen, fo ift die Siffer tauſend 
viel zu niedrig. Die Generalkarte des finniſchen Landvermeſſungs⸗ 
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amts verzeichnet auf einem einzigen Gebiet, das den waſſerreichſten 
Teil der innern Seenplatte darſtellt, allein 9600 Seen. Für das ganze 
Land find auf der genannten Karte 35 500 Seen verzeichnet, eine An- 
zahl, die ſich aber noch bedeutend erhöhen wird, ſobald auch die Einzel⸗ 
karten von Nordfinnland fertig geworden. Eine geographiſche Eigen⸗ 
tümlichkeit Finnlands bildet die das Innere des Landes einnehmende 
große Seenplatte. Außer dieſer größten Platte befindet ſich noch im 
höchſten Norden eine andere, die ihre Gewäſſer nach dem Ulea-See 
und dem Weißen Meer entſendet. Auf dieſen Seenplatten, aber auch 
außerhalb derſelben, bilden die Seen ganze zuſammenhängende Reihen 
von Waſſerzügen (ſchwediſch Strat), die eigentlich als einziger großer 
Strom zu betrachten ſind, der nur infolge geringen Gefälles und der 
ungleichmäßigen Bodenbeſchaffenheit immer wieder ſich ſeenartig in 
unzähligen Buchten und Flächen (ſchwediſch Fjärd) ausbreitet, bis er 
endlich als Fluß weiterwandert. Die große finniſche Seenplatte wird 
nach ihren Hauptſeen und Hauptabflüſſen in drei Hauptwaſſerzüge 
eingeteit: 1. Saima⸗Wuokſen, 2. Päijänne⸗Kymmene und 3. Pyhäjärvi- 
Kumo. Die ganze Seenplatte hat einen Umfang von 130,790 qkm. 
Man zählt 43 Seen, deren Flächenraum je 100 qkm, und 4 Seen, 
deren Flächenraum je 1000 qkm überſteigt; der Ladoga als der 
größte umfaßt 18000 qkm, wovon jedoch nur 8094 qkm innerhalb 
Finnlands Grenzen liegen. Die Tiefe der Seen iſt im allgemeinen 
gering, nur ſelten erreicht ſie 100 m und mehr. Eine außerordent⸗ 
liche Bedeutung beſitzen die Seen in ihrer Eigenſchaft als Dorrats- 
behälter für die Waſſermaſſen, die in Geſtalt von Stromſchnellen die 
Triebkraft für die Induftrie liefern und dank jener ſtändig gefüll⸗ 
ten Becken eine nie verſagende Kraftquelle bilden. Nach 5 Meeren 
entſenden die Seen und Ströme Finnlands ihre Gewäſſer: nach dem 
Eismeer, dem Weißen Meer, dem Bottniſchen und Finniſchen Meerbuſen 
und dem Ladoga. Im höchſten Norden tragen der Grenzfluß Tana, 
der. Jvalojoki und der Paatsjoki die Waſſer der lappländiſchen Ein⸗ 
öden ins Eismeer hinab, während ſich die Abflüſſe der ſeenreichen Ge⸗ 
biete im Nordoſten ins Weiße Meer ergießen. Ins Bottniſche Meer 
mündet der 481 km lange Grenzfluß Torne mit feinem Nebenfluß 
Muonio, nicht weit davon der Kemi mit feinem 300 km langen Neben- 
fluß Ounasjoki. Bei Uleäborg erreicht der 320 km lange Ule (Oulu⸗ 
joti) das Bottniſche Meer. Die weite öſterbottniſche Ebene durchfließen 
zahlreiche und bedeutende Ströme, unter ihnen als der größte, der 
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395 km lange Kumo. Im Süden ſammelt der gewaltige Kymmene 
einen Teil der Gewäſſer der finniſchen Seenplatte und trägt fie in 
5 Mündungen in den Sinnifchen Meerbuſen, während der öſtliche 
Teil desſelben Seengebietes ſeine Waſſermengen durch den Wuokſen 
in den Ladoga ergießt. Alle dieſe Ströme find, wie überhaupt die 
‚Abflüffe der Finniſchen Seen, außerordentlich reich an Stromſchnellen. 
Die Fallhöhe der letzteren iſt durchſchnittlich nicht groß, gewöhnlich 
einige Meter, aber da ſie oft dicht aufeinander folgen, entwickeln ſie 
eine gewaltige Kraft. Die gewaltigſte Stromſchnelle, der Imatra, 
der fich in der Nähe des Ausfluffes des Wuokſen aus dem Saima be- 
findet, hat bei einer Länge von 1300 m eine Fallhöhe von 18 m, 
der mittlere, etwa 12 m hohe Teil ift 300 m lang und durchſchneidet 
das Urgebirge in einer 25 m ſchmalen Rinne. Die ungeheuren Waſſer⸗ 
maffen (bis zu 800 cbm = Sek.) ſtürzen in Rieſenwirbeln und ⸗ſtru⸗ 
deln mit einer Schnelligkeit von 10—12 m in der Sekunde durch die 
Felſenſchlucht und verurſachen ein Getöſe, das 5 km weit zu hören 
“ft. Im ganzen zählt man im Lande 1442 Stromſchnellen. Ihre Ge- 
ſamtwaſſerkraft beträgt bei mittlerem Waſſerſtand rund 3 Millionen 
Pferdekräfte (bei hochwaſſerſtand 12 Millionen). Berechnet man 
die ganze Waſſerkraft, die in Finnland tatſächlich für die Induftrie 
nutzbar gemacht werden kann (die nördlichſten Ströme ſind hierbei 
außer Betracht gelaſſen), ſo kann man ohne Übertreibung behaupten, 
daß bisher nicht einmal der fünfte Teil zu dieſem Zwecke in Anfprud 
genommen ift. Die eigenartige Bodengeſtaltung Finnlands hat Hand 
in Hand mit dem Waſſerreichtum des Landes die Entſtehung zahl- 
reicher Moore zur Folge gehabt, deren Bedeutung und Wert erſt in 
jüngfter Seit erkannt worden iſt und deshalb zu einer eingehenden 
Unterſuchung und Berechnung künftiger Ausbeutungsmöglichteiten ge- 
führt hat. Die Sümpfe und Moore bedecken etwa 30% des Geſamt⸗ 
flächenraumes Finnlands und kommen am zahlreichſten im Innern 
des Landes in der Landſchaft Satakunta, in Gſterbotten und den öſt⸗ 
lichen Grenzgebieten vor, wogegen die von Granit und Moränenhügel⸗ 
ketten durchzogene Seenplatte nur in geringem Grade der Derfumpfung 
ausgeſetzt iſt. Die finniſchen Moore unterſcheiden ſich weſentlich von 
denen Mitteleuropas; nur ausnahmsweiſe kommen Hochmoore vor, 
meiſt find es Flach⸗ und Niederungsmoore (finniſch: Aapasuot), deren 
wirtſchaftliche Bedeutung ſchon daraus erhellt, daß ſie ohne Schwierig⸗ 
keiten in guttragenden Waldboden verwandelt werden können. Wie⸗ 
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viele Millionen noch in den finniſchen Mooren ſchlummern, läßt ſich 
heute auch nicht annähernd angeben. 

Klima. Die Sonnenſtrahlung beträgt in Finnland unter Doraus- 
ſetzung eines ununterbrochen unbewölkten Himmels durchſchnittlich etwa 
50 40% derjenigen am Aquator. Im Sommer ift fie, dank den langen 
Tagen, verhältnismäßig bedeutend, im Juni ſogar etwas größer als 
am Äquator, während des Winterhalbjahrs beträgt fie jedoch nur etwa 
5% der letzteren. Mehrere Umstände bilden jedoch ein weſentliches 
Gegengewicht gegen die ungünſtige Einwirkung der nördlichen Lage 
Finnlands. Bedeutende Wärmemengen, die zuerſt in ſüdlichere Breiten⸗ 
grade eingeſtrahlt ſind, werden nämlich von günſtigen Meer⸗ und Luft⸗ 
ſtrömen nach Finnland getragen. Die Nähe der ruſſiſch⸗aſiatiſchen Land» 
maffe verleiht dem finniſchen Klima zum Teil ein kontinentales Ges 
präge, doch überwiegt der maritime Einfluß des Ozeans im Weſten. 
Der Atlantifhe Ozean und fein warmer Golfſtrom unterhalten ein 
dauerndes Luftdruckminimum außerhalb der Küſten von Island und 
Norwegen, und die Folge hiervon find die vorherrſchenden Südweſt⸗ 
winde in Finnland. Dieſe wiederum tragen dem Lande Wärme und 
Feuchtigkeit zu, und die Feuchtigkeit ruft neben Niederſchlägen noch 
einen weiteren Sufhuß von Wärme hervor, die ſogenannte Honden⸗ 
ſationswärme. Infolge der Nähe des Meeres und der Feuchtigkeit der 
Luft iſt auch die Bewölkung, beſonders im Winter, bedeutend, und da⸗ 
durch entſteht wiederum eine ſchützende Decke gegen die ſonſt ſtarke 
Ausftrahlung im Winter. Zu den maritimen Eigenſchaften des finni- 
ſchen Klimas tragen weſentlich auch die Oſtſee nebſt ihren Buchten und 
die unzähligen Seen des Landes, vor allem der Cadoga, bei. 

Die Höhenunterſchiede find zu gering, um das Klima zu beeinfluſſen, 
doch iſt eine Temperaturabnahme nach Oſten deutlich bemerkbar. Im 
Vergleich zu der im allgemeinen zwiſchen dem 60. und 70. Parallel- 
kreiſe herrſchenden Durchſchnittstemperatur ift die Temperatur Sinn- 
lands im Jahresdurchſchnitt um 6° höher. Für die füdliche Hälfte 
Finnlands beträgt die durchſchnittliche Jahrestemperatur ＋ 30. Auf 
demſelben Breitengrad iſt Finnland nebſt Norwegen das wärmſte 
Land. 

Während Finnland im allgemeinen von den meiſten verheerenden 
Naturerſcheinungen, wie yklonen Wolkenbrüchen, Erdbeben und Ähn- 
lichem verſchont iſt, hat es unter einem tückiſchen Feinde zu leiden, 
der das Land ſchon mehr als einmal faſt bis an den Rand des wirt⸗ 
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ſchaftlichen en gebracht hat, nämlich den Sommernachtfröſten, 
gegen die das Hauptgewerbe des Landes, die Candwirtſchaft, einen un- 
unterbrochenen hartnäckigen Kampf führt. Am gefährlichſten find die 
Nachtfröſte, wenn die Brotfrucht und die Kartoffel ſchon die erſte Ent- 
wicklung überſchritten, aber ihre volle Reife noch nicht erreicht haben, 
alfo im Juni und im Auguft. Ausnahmsweife find ſelbſt im Hoh- 
ſommer Hröſte mit verheerenden Wirkungen aufgetreten, wie am 14. Juli 
1895. Der letzte große Stoft, der das ganze Land in Mitleidenſchaft 
Zog, trat 1867 ein und hatte eine furchtbare Hungersnot im Gefolge. 
Zum Vergleich feien hier für die Jahre 1886—1900 die monatlichen 
Durchſchnittstemperaturen an zwei klimatiſch weſentlich verſchiedenen 
Orten angegeben: Kuopio im W Binnenlande und Helfingfors 
an der füdlichen Meeresküſte. 


Januar Februar März April mai Juni Juli 


` Kuopio 20070108 N, ay A CAR -o eiaa f A. ak C i 
Helſingfors — 5,7 — 72 —44 24 94 148 171 
Durchſchnitt 
Auguſt Sept. Okt. Nov. Dez. 1886—1900 
~ Kupio 14,1 8,7 32 — 22 — 71 2,7 
Helſingfors 15,5 10,6 5,5 1,0 — 8,1 4,7 


Der Luftdruck wechſelt im Jahresdurchſchnitt zwiſchen 757 mm im 
nördlichen Enonteki und Utsjoki und 760 mm auf der kareliſchen Sand- 
zunge und am Ladoga. Er nimmt ſomit, wie im übrigen Europa, im 
allgemeinen von Nordweſt nach Südoft zu, nur daß die Iſobaren in 

Sinnland fih dank dem Einfluß des Bottniſchen Meerbuſens fteiler 
nach dem Süden wenden. Die Niederihläge betrugen während der 
Jahre 1886—1900 durchſchnittlich in Uleäborg (am nördlichen Bott- 
niſchen Meerbuſen) 503,8 mm, in Kuopio 576,2 mm, in Sordavala 
(am Ladoga⸗See) 614,6 mm und in Belfingfors 653,9 mm. Der erſte 
Schneefall tritt im allgemeinen Mitte Oktober ein, Mitte November 
liegt in der Regel das ganze Land in Schnee, der Mitte April zu 
ſchmelzen beginnt. Mitte Mai ift Süd- und Weſtfinnland ſchneefrei, 
der Norden und Often erft bedeutend ſpäter. Die Schneedecke erreicht 
ſtellenweiſe im Norden eine Mächtigkeit von 1½ m. Die Seen im ſüd⸗ 
lichen und mittleren Finnland werfen ihre Eisdecke Anfang bis Mitte 
Mai ab, im Norden erft im Juni; etwas früher befreit fidh die Meeres- 
küſte von ihrem e 
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Die Pflanzenwelt. In feiner Cage am nördlichen Polarkreiſe, an 
der Grenze der kalten und gemäßigten Sone, hegt Finnland die Pflanzen⸗ 
welt und das Tierleben beider Zonen. 

Die Anzahl höherer Pflanzen (Gefäßpflanzen) wird auf 1222 Arten 
geſchätzt, von denen etwa die Hälfte mehr oder weniger allgemein 
verbreitet iſt, während nur wenige in ſolcher Fülle vertreten ſind, daß 
fie den hauptbeſtand der Pflanzendecke bilden. Ein wichtiger Teil der- 
ſelben beſteht aus Mooſen und Flechten, von denen etwa 2000 Arten 
in Finnland bekannt ſind. Die Wälder Finnlands beſtehen überwiegend 
aus Kiefern, Fichten, Birken und teilweiſe Erlen. In pflanzengeographi⸗ 
ſcher Beziehung laſſen ſich vier von Süden nach Norden aufeinander⸗ 
folgende Jonen unterſcheiden. Ganz im Süden zieht ſich von Nnſtad 
an der Weſtküſte über den See Lojo nach Borga an der Südküſte der 
Eichengürtel, um weiter öſtlich nur noch hie und da an den Küſten⸗ 
ſtreifen aufzutauchen. Das Hauptgebiet ift der Arhipelag von Aland. 
Auf die Eichenzone folgt die Südfinniſche Sone, der Laubwald: oder 
(horngürtel, der fih bis zum 62.“ erſtreckt. Die nächſtfolgende Sone, 

der Cindengürtel, füllt das mittlere Finnland bis zum 63 ½. aus. 
Jenſeits dieſes Breitengrades liegt der nordfinniſche Gürtel, in welchem 
der Nadelwald jo gut wie kllleinherrſcher ift. Die verbreitetſten Sträucher 
find Waſſerweiden und Wachholder. Der Haſelſtrauch gedeiht bis zum 
61. Breitengrad. Heide- und Waldboden werden von Heidekraut be- 
deckt. Anftatt der Früchte des Südens hat dieſer hohe Norden einen 
Reichtum an Beeren erhalten, unter welchen die Aderbeere, die Shell- 
beere, die Himbeere, die Erdbeere, die Heidelbeere, die Preiſelbeere, 
die Sumpfbeere am bekannteſten ſind. Dem Gartenbau iſt es geglückt, 
Apfel, Pflaumen, Kirfchen zu ziehen, ſehr gut an der Südküſte, eßbar 
noch am 62.°, Akklimatiſiert kommen vor: Lärche, Weide, Holunder, 
Flieder, alle Arten von Küchengewächſen und Blumen. Flachs wird 
allgemein bis zum 64.°, hauptſächlich im mittleren Finnland gebaut, 
Hanf weniger allgemein bis zum 66.°. Don Nährpflanzen gedeiht 
der Roggen bis zum 64.°. Höher im Norden erfriert er jehr oft. Aber 
er reift in günſtigen Sommern noch am 67., verſuchsweiſe auch am 
69. . Die Gerſte ift zu den älteſten Kulturpflanzen Finnlands zu rech⸗ 
nen und wird im Norden mehr als alle anderen Nährpflanzen ge⸗ 
baut; fie gedeiht bis über den 68.“ hinaus. Während fie auf Aland 
116 Tage zum Reifen braucht, zählt man unter den hohen Breiten⸗ 
graden mit ihren hellen Nächten nur 63 Tage zwiſchen Saat und 
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Ernte. Der Hafer ift allgemein bis zum 64.°, danach ſeltener. Weizen 
wird nur im ſüdweſtlichen Teil des Landes bis zum 62.“ angebaut 
und kommt nur noch ausnahmsweiſe in Öfterbotten bis zum 64.0 vor. 
Das wichtigſte Nahrungsmittel neben dem Roggen ſind die Kartoffeln, 
die ſeit Anfang des 19. Jahrhunderts im ganzen Lande allgemein ver⸗ 
breitet ſind und die früher überall beliebten Rüben verdrängt haben. 
Jetzt wird vorzugsweiſe im ganzen Lande die Sutterrübe (Turnips) 
gebaut. Die Kohlrübe (Brassica napus rapifera) kommt gleich der 
Mohrrübe (Daucus carota) meiſt in Gärten vor. Von den übrigen 
Nahrungsgewächſen werden nur Erbſen allgemein gepflanzt; der Reidy- 
tum an eßbaren Pilzen hat nur in den Städten Verwendung gefunden. 
Wicken (Vicia sativa) werden im großen Umfange in der heutigen 
Candwirtſchaft als Grünfutter verwendet. Timotheegras (Phleum pra- 
tense) und Alopecurus ſpielen nicht nur als Heufutter, ſondern auch 
für die Samenerzeugung eine große Rolle. 
Das Tierleben. Die finniſche Tierwelt fteht der ſkandinaviſchen am 
nächſten. Hinzu kommen einige neue Arten, die vom Often herüber⸗ 
gezogen ſind. Außer den gewöhnlichen Haustieren Nordeuropas, unter 
denen das feinem Äußeren nach unſcheinbare, aber außerordentlich 
ausdauernde finniſche Pferd ſich verdiente klufmerkſamkeit zugezogen 
hat, zählt die Sauna des Landes 300 Arten Wirbeltiere. Jagd und 
Hiſchfang find die älteſten Erwerbszweige des Landes geweſen, aber 
die Beute hat in demſelben Maße abgenommen, wie der Anbau zu⸗ 
genommen hat. In den Jahren 1866 bis 1908 wurden vom finni⸗ 
ſchen Staat Prämien ausgezahlt für getötete 3264 Bären, 5486 Wölfe, 
6514 Luchſe und eine Unzahl Füchſe, Vielfraße, Ottern, Marder, Her- 
meline und Raubvögel. Der Schaden, den diefe Raubtiere verurſachen, 
wird jährlich auf 300000 Mark geſchätzt. Die Anzahl der Bären nimmt 


ab. Auf Aland find fie ganz ausgerottet. Heute kommen fie nur noch 
im höchſten Norden und im öſtlichen Karelien vor. Don ſieben Arten 
Robben jagt man im Frühjahr den braunen Seehund und die Ring- 
robbe. Von Wiederkäuern darf das früher zahlreiche, dann beinahe 
ausgerottete Elentier ſeit 1868 nicht geſchoſſen werden und nimmt 
wieder zu an Zahl. Das Renntier, in Lappland allgemein, kommt an 
der Oſtgrenze bis zum Ladoga vor. Don Walen findet man nur den 
Tummler als ſeltenen Gaſt an den Küſten Finnlands. Von 268 ver⸗ 
zeichneten Vogelarten find 221 im Lande einheimiſch, von dieſen über- 
wintern 62, die übrigen ziehen im herbſt nach wärmeren Ländern. 
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Ferner zählt man 29 Arten Sumpfpögel, eine Art Kranich, 49 Arten 
Schwimmvögel, worunter der Schwan, die Gans, die Eidergans, 14 
Arten Möven und zwei Arten Taucher. Reptilien gibt es wenig, nur 
3 Schlangen⸗, 3 Eidechſen⸗ und 3 Froſcharten. An Fiſchen zählt man 
in dem waſſerreichen Lande 110 Arten. Die allgemeinſten, am meiften 
geſchätzten und am meiſten gefangenen Fiſche find: der Lachs, der 
Schnepelfiſch (das Blaufelchen psik“) der Barſch, der Hecht, eine Art 
weißfiſch (ſchwediſch „mujka“), die verſchiedenen heringe, Strömlinge, 
Sprotten (ſchwediſch „hvassbuk“), die Karauſche, der Aal, das Neun- 
auge. Der Strömlingsfang betrug im Jahre 1908 14,57 Millionen kg 
(1913: 12,98 Millionen kg) und der Sprottenfang 84000 kg (1913 
nur 34,400 kg). Der wertvollſte unter allen Sifhen ift der Lachs. 
Die Ausbeute nimmt jährlich ab, ohne daß man der Urſache völlig 
auf den Grund gekommen iſt. Im Jahre 1886 wurden im ganzen 
rund 600000 kg Lachs gefangen, im Jahre 1899 rund 500 000 kg, 
im Jahre 1908 kaum 300 000 kg, im Jahre 1913 etwas über 
100000 kg. Finnlands Fauna zählt 280 Arten Weichtiere und 10000 
Arten Inſekten. Der Krebs iſt häufig und der Fang lohnend bis zum 
62.0. Im Jahre 1900 wurden 15,57 Millionen Stück ausgeführt, 
dann erreichte die verheerende Krebspeſt auch Finnland. Im Jahre 
1909 betrug die Ausfuhr nur 2,90 Millionen Stück. 


2. Das Volk. 


Abſtammung. Die Sprachwiſſenſchaft lehrt, daß die finniſchen 
Stämme die gegenwärtig Finnland bewohnen, um das Jahr 200 v. Chr. 
von der Wolga langſam ſich nach den Ufern der Oſtſee vorzuſchieben 
begannen. Sie find ein Teil der großen ugro-finnifchen Völkerfamilie, 
die vor 4000 Jahren die oſteuropäiſche Tiefebene bewohnte und von 
der noch heute zahlreiche Splitter im mittleren und öſtlichen Rußland 
verſtreut ſind. Die Mehrzahl hat in noch heute erkennbarem Grade 
ihre völkjſche Eigenart und vor allem ihre Sprache beibehalten, einige 
wenige ſind ſogar zu einer ſelbſtändigen Kultur und zu ſtaatlichem 
Bewußtſein gelangt. Heute können wir noch fünfzehn finniſch⸗ugriſche 
Völker unterſcheiden, die, wie aus der weiter unten folgenden Tabelle 
erſichtlich, ſich in fünf große Gruppen einteilen laſſen. Am weiteſten 
nach Weſten vorgedrungen find die Magnaren in Ungarn und Sieben» 
bürgen, das zahlreichſte und mächtigſte der ugro⸗finniſchen Völker, 
am weiteſten im Oſten geblieben ſind die unbedeutenden Wogulen 
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an den Abhängen des mittleren Ural und die Oſtjaken in den fibi- 
riſchen Wäldern am unteren Irtyſch und mittleren Ob. Dieſe Völker 
bilden die ugriſche Gruppe. Von der permiſchen Gruppe bewohnen 
die Syrjänen das nordöſtliche Waldgebiet zwiſchen der Dwina und dem 
Ural, die Permier das rechte Uferland der oberen Kama und die Wot⸗ 
jaken ſüdlich davon die Gegend um die mittlere Kama. die dritte, 
aus den Tſcheremiſſen und den Mordwinen beſtehende Gruppe hat 
nach ihren Wohnſitzen um die mittlere Wolga ihren Namen „Wolga⸗ 
gruppe“ erhalten. Zu der vierten, der Oſtſeegruppe gehören außer 
den geringfügigen Splittern der Wepſen, Ingrer und Woten in In⸗ 
germanland und am Onega und dem Reft von 2000 Civen auf dem 
äußerſten Zipfel der Kuriſchen Halbinfel, die beiden größten auf zu- 
ſammenhängendem Gebiet wohnenden Völker: die Eſten in Nordliv⸗ 
land und Eſthland und die Sinnen, die ganz Finnland mit Ausnahme 


der Küftenländer und der Inſelgruppe Aland bewohnen, aber auch 
über das jetzige politiſche Gebiet Finnlands hinaus nicht nur im nörd⸗ 
lichen Norwegen und Schweden, ſondern vor allem auch im nördlichen 
Rußland angetroffen werden. Die letzte Gruppe ſchließlich, die Lappen 
haben zwar eine ugro⸗finniſche Sprache angenommen, find aber dem 
Urſprunge nach kein ugro⸗finniſches, ſondern ein mongoliſches Volk, 
das den äußerſten Norden Norwegens, Schwedens und Finnlands und 
die Halbinſel Kola bewohnt. Don dieſen finniſch⸗ugriſchen Stämmen 
find die Magyaren vor allem flavifhem und türkiſchem Einfluß zu- 
gänglich geweſen, während die nördlichen weſtfinniſchen Stämme, und 
unter ihnen in erſter Linie die Finnen, fih unter der Einwirkung bal- 
tiſcher und germaniſcher Völker allmählich aus einem Jagd und Siſch⸗ 
fang treibenden Halbwandervolk zu einem ſeßhaften, ackerbautreiben⸗ 
den Volk und ſchließlich zu einer Kulturnation entwickelten. (Siehe 
umſtehende Sufammenftellung.) 

Charakter. Über die älteſten Schickſale des finniſchen Volkes gibt 
uns keine ſchriftliche Urkunde Nachricht. Dagegen beſitzen wir für die 
Beurteilung des Übaraiters und der Lebensweiſe dieſes Volkes eine 
unſchätzbare Quelle in den aus den letzten heidniſchen Jahrhunder⸗ 
ten ſtammenden Runengefängen, die in den erſten Jahrzehnten des 
19. Jahrhunderts von Elias Lönnrot in Oſtfinnland und Karelien 
nach alten Volksſängern aufgezeichnet und unter dem zuſammenfaſ⸗ 
fenden Titel „Kalevala“ (S. 91 f.) herausgegeben wurden. Dieſe epi- 
ſchen Geſänge geben uns das Bild eines Volkes, das nicht nur in ſeiner 
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Überſicht der finniſch⸗ugriſchen völker. 
Die ugrifhe Gruppe. 
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äußeren Lebensform bedeutend über die Einfachheit des Nomaden hin- 
ausgewachſen war, ſondern auch in feinem Geiſtes⸗ und Gefühlsleben 
eine Kultur bekundete, die hoch über der des Barbaren ſtand. Die Şa- 
milie wurde heilig gehalten, ebenſo das Weib als hausfrau. Der Kriegs⸗ 
gefangene fand als Sklave eine milde Behandlung. Eine Königsge- 
walt gab es nicht für den freien Helden, ebenſowenig einen perſön⸗ 
lich individualiſierten Gott; nur ein namenloſes Weſen, „Der Alte" 
(Ukko), beherrſchte unſichtbar geheimnisvoll die Welt durch die Kraft 
des „Urſprungswortes“, des Ausfluffes aller Weisheit. Nicht die Natur⸗ 
gegenſtände als ſolche fanden Anbetung, ſondern der ihnen innewoh⸗ 
nende Geiſt (haltia). Alles und jedes hatte ſeinen „haltia“, der durch 
das Wort frei wurde im Menſchen. Nur unter zäheſtem Widerſtand 
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gelang es dem Chriſtentum, um die Mitte des 12. Jahrhunderts Ein⸗ 
gang zu finden, aber als es endlich nach jahrhundertelangem Kampf 
Wurzel gefaßt, fand es in den Finnen die treueſten Verfechter des 
Wortes. Treue und Beharrlichkeit mit ihren Kehrſeiten: Eigenſinn und 
Trotz gehören zu den allgemeinen Charakterzügen; zu ihnen geſellen 
ſich Ausdauer und die zähe Kraft der Geduld; der Finne ift langſam 
in der Bewegung wie im Denken, nicht leicht aus dem Gleichmut ge⸗ 
bracht, aber im Jähzorn ohne Maß. Alle echt bäueriſchen Eigenſchaf⸗ 
ſen finden ſich beſonders ausgeprägt: eine konſervative Scheu vor dem 
Neuen und Unbekannten, unbedingte Adıtung vor Geſetz und Ord- 
nung, ſtrengſte Forderung von Ehrlichkeit; Freiheitsbedürfnis des 
bodenftändigen Unabhängigen. Das Dorherrfchen des einen oder an⸗ 
dern Charakterzuges wechſelt je nach der Landſchaft. Der grobgebaute, 
ungelenke Tavaſtländer (finniſch: Hämäläinen), der das weſtliche Bin- 
nenland bewohnt, iſt der beharrlichſte und genügſamſte, aber auch der 
langſamſte und ſtarrköpfigſte unter den Sinnen. Der bedeutend beweg⸗ 
lichere, lebhaftere und ſchlankere Karelier (finniſch: karjalainen), der 
die ganze öſtliche Hälfte Finnlands und das nördliche Oſterbotten be- 
wohnt, iſt Eindrücken leichter zugänglich, dafür unbeſtändig; er iſt be⸗ 
gabt und geſcheit und ebenſoſehr Geſchäftsmann wie Dichter. 

Seit ſiebenhundert Jahren, vielleicht aber auch bedeutend länger, 
(die wiſſenſchaftliche Forſchung iſt darüber noch nicht ſchlüſſig), lebt 
auch eine ſchwediſche Bevölkerung in Finnland, die Aland, die weſt⸗ 
liche Hälfte der Südküſte und das ſüdliche Öjterbotten bewohnt. Der 
Typus iſt ungemiſcht germaniſch: blond, ſchlank, lebhaft, freimütig 
und von ſtarkem Selbſtgefühl erfüllt. Am auffallendſten treten, diefe 
Kennzeichen bei dem beſonders hochgewachſenen Bewohner von Aland 
zutage, der ſich vor der Berührung und Miſchung mit der finniſchen 
Bevölkerung zurückgehalten hat. Der ſchwediſche Finnländer iſt aus⸗ 
geſprochener Demokrat und freiheitsliebend. Im Volkslied iſt nach To⸗ 
pelius beim Schweden die Muſik die hauptſache, der Text Nebenſache, 
bei den finniſchen Stämmen umgekehrt. 

Sprache. Die finniſche Sprache (finniſch: „suomi“ oder „suomen 
kieli“) gehört zu der großen finniſch⸗ ugriſchen Sprachenfamilie und 
zerfällt ihrerſeits in eine Menge Mundarten, die in zwei Hauptgrup⸗ 
pen, das Weſtfinniſche und das Oſtfinniſche, zuſammengefaßt werden. 
Die von Mikael Agricola um 1540 eingeführte Schriftſprache iſt das 
Weſtfinniſche, das jedoch mit der Seit zahlreiche Beſtandteile aus 
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dem Oſtfinniſchen aufgenommen hat. Die Rechtſchreibung ift ſtreng 

phonetiſch, indem jedem Laut immer nur ein und dasſelbe Seichen 
entſpricht. Die Länge wird ſtets durch Verdoppelung bezeichnet. Das 
Cautſyſtem ift ſehr reich an Vokalen (auch zahlreiche Diphthonge) und 
arm an Konfonanten: b, c, d, f, 9, x, 3 kennt das Finniſche nicht (ng 
und d nur im Inlaut). Ein Wort kann nur mit einem Konjo- 
nanten beginnen, im Auslaut ſteht meiſt ein Vokal. Die Hauptbeto⸗ 
nung liegt ſtets auf der erſten Silbe. Beugungen und Ableitungen 
entſtehen nur durch Endungen. Es gibt nur eine Deklination und eine 
Konjugation, doch entſtehen eine Menge Beugungsſuſteme durch eine 
eigenartige Wirkung der Caute aufeinander. Ein grammatiſches Ge⸗ 
ſchlecht fehlt. Die Nominalbeugung hat 15 Kaſus, durch welche die 
fehlenden Präpoſitionen erſetzt werden. Die Mehrzahl unterſcheidet 
fih von der Einzahl (außer im Nominativ, deffen Endung t ift) nur 
durch Einſchiebung eines i oder j. Die Derbalbeugung ift äußerſt kom⸗ 
pliziert und reich an Tempus- und Modusformen ſowie Infinitiv⸗ und 
Partizipialbildungen, ſo daß oft durch eine einzige Form dasſelbe aus⸗ 
gedrückt werden kann, wofür andere Sprachen eines ganzen Satzes 
bedürfen. Die Ableitung iſt äußerſt fruchtbar und die Bildbarkeit der 
Sprache infolgedeſſen ſehr groß. Ungewöhnlich reich ift das Finniſche 
an onomatopoetiſchen Verben, dagegen fehlen zuſammengeſetzte Verben. 
Die Negation wird meiſt durch beſondere Endungen ausgedrückt. Durch 
feine Vokalfülle ift das Finniſche ungewöhnlich klangvoll und nimmt 
dank feinem ungeheuren Reichtum und ſeiner durchſichtigen, vielfach 
ſehr urſprünglichen Form die erſte Stelle unter den ſinniſchrugriſchen 
Sprachen ein. ; 

Sprachentampf. Siebenhundert JahregemeinfamerSchidjalebanden 
die ungleichen Volksſtämme mit den Ketten gemeinſamen Vaterlands- 
gefühls zuſammen. Schweden hat dem finniſchen Volk nicht nur den 
Katholizismus und die Reformation gebracht, es hat ihm nicht nur 
den Bau, die Prinzipien und den Geiſt ſeines feſten und geſunden 
Staasweſens übermittelt und das volk zu der demokratiſchen Dent: 
weiſe und dem unerſchütterlichen Rechtsbewußtſein erzogen, die ein 
Kennzeichen des ſkandinaviſchen Nordens ſind; es hat auch ſonſt auf 
allen Gebieten des öffentlichen Lebens, ſogar noch lange nach der Tren⸗ 
nung Finnlands, dieſem Lande als Vorbild gedient und tut es zum 
Teil noch heutigen Tags. Dieſen weitgreifenden kulturellen Einfluß 
gewann Schweden, trotzdem es von jeher auf eine ſprachenpolitiſche 
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Propaganda jenſeits des Bottniſchen Meerbuſens vollſtändig verzich⸗ 
tete. Das Volk brauchte nicht Schwediſch zu lernen und tat es auch 
nicht. Anderſeits verlangte aber die ſchwediſche Regierung auch von 
ihren Beamten nicht die Kenntnis des Finniſchen (die einzige Aus- 
nahme bildeten die Pfarrer), wie ſie überhaupt nicht darauf bedacht 
war, der finniſch ſprechenden Bevölkerung eine Bildungsmöglichkeit 
in ihrer eigenen Sprache zu ſchaffen. Die Univerfität und der Shul- 
unterricht waren ausſchließlich ſchwediſchſprachlich, ſoweit es die Hoch⸗ 
ſchule betraf, ſogar noch lange nach der Trennung Finnlands von 
Schweden. Alles was zur Bildung und in den Staatsdienſt ſtrebte, 
mußte ſich folglich die Kenntnis des Schwediſchen aneignen. So kam 
es, daß, abgeſehen von der Bevölkerung in den Küftengebieten, die 
ſelber ſchwediſcher Abſtammung war, zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
die geſamte gebildete Klaffe Schwediſch, das Volk ſelbſt aber Finniſch 
ſprach. Dieſe Tatſache wurde damals kaum als Kluft empfunden. Die 
Schwediſch ſprechende gebildete Klaſſe fühlte fih im autonomen Sinne 
land nach 1809 durchaus als Finnländer, nicht als Schweden. Natur⸗ 
gemäß aber hatte die eben angedeutete kulturelle Entwicklung zur 
Folge, daß das Finniſche im Vergleich zum Schwediſchen im allge- 
meinen geiſtigen Leben des Volkes in Nachteil geriet. Es war für den 
Charakter des aufwachenden nationalen Bewußtſeins kennzeichnend, 
daß dieſe Tatſache zuerſt den Schwediſch ſprechenden Gebildeten zum 
Bewußtſein kam. Deshalb gingen die erſten „fennomanen“ Beſtrebun⸗ 
gen nicht in erſter Linie darauf aus, das finniſche Element kulturell 
zu heben, als vielmehr darauf, ſelber dieſem Element näher zu kommen, 
mit ſeinen Sitten, feiner Sprache, feiner Dichtung vertraut zu werden. 
Erſt nachdem auf dieſem Wege die Brücke der bewußten Annäherung 
zwiſchen den beiden Volksſtämmen geſchlagen war und nachdem die 
Entdeckung der finniſchen Volksdichtung die ſchlummernden Keime des 
nationalen Empfindens und Selbſtbewußtſeins geweckt hatte, begann 
aus den Reihen der Finniſch ſprechenden Kreife, denen ſich immer zahl- 
reichere Anhänger aus den Schwediſch ſprechenden Kreifen anſchloſſen, 
eine zielbewußte Arbeit für das finniſche Volkkstum und für die hint- 
angeſetzten Rechte der finniſchen Sprache. Dieſe Propaganda nahm 
raſch an Umfang und heftigkeit zu und drohte eine Seitlang, beſon⸗ 
ders in den ſiebziger Jahren, zu einer unheilvollen gegenſeitigen Der- 
hetzung der beiden Volksſtämme des Candes auszuarten. Dieſer Sprachen⸗ 
kampf zwiſchen den „Fennomanen“ und „Spekomanen“ hat während 
2* 
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der letzten fünfzig Jahre dem ganzen kulturellen und politiſchen Leben 
Finnlands ſein Sondergepräge aufgedrückt und alle Fragen des öffent⸗ 
lichen Lebens durchſäuert. Man kann auch nicht jagen, daß er heute 
vollftändig beigelegt wäre; aber nachdem das Finniſche in jeder Be- 
ziehung, formell wie tatſächlich, die völlige Gleichberechtigung mit dem 
Schwediſchen errungen, iſt, beſonders unter dem einigenden Einfluß 
der gemeinſam beiden Volksſtämmen drohenden ruſſiſchen Gefahr, eine 
Derftändigung erzielt worden, die ein friedliches Sufammengehen der 
beiden Richtungen für die Zukunft zu gewährleiſten ſcheint. Jedenfalls 
fühlen fih heute beide Volksſtämme trotz des Sprachunterſchiedes als 
ein Dolt. Runeberg und Topelius, die nur Schwediſch ſchrieben, gelten 
auch heute noch in ganz Finnland nicht als ſchwediſche, ſondern als 
national-finnländifche Dichter, und auf den genialen Alexis Kivi, der 
nur Finniſch ſchrieb, ift auch der nur Schwediſch ſprechende Finnländer, 
foweit er ihn in Überſetzungen kennt, als auf einen Dichter feines 
Landes ſtolz. War bis vor wenigen Jahrzehnten das Sinnifche der 
offenbar benachteiligte Teil, ſo kann man heute eher faſt das Gegenteil 
behaupten: nun befindet ſich das Schwediſche in der Defenſive. Heute 
redet auch ein großer Teil der gebildeten Klaſſe Finniſch als Mutter⸗ 
ſprache, die finniſchſprachliche Literatur hat die ſchwediſchſprachliche 
Finnlands weit überflügelt, und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß in 
abſehbarer Seit das Finniſche die Mutterſprache auch des überwiegen⸗ 
den Teils der Gebildeten ſein wird. Ganz läßt ſich das Schwediſche 
nicht verdrängen, ſelbſt als offizielle Candesſprache nicht, denn wenn 
auch von der Geſamtbevölkerung Finnlands nur / Schwediſch zur 
Mutterſprache hat, fo find dies doch mehr als 400000 Menfchen, zum 
größten Teil bodenſtändige Bauern, die in ihrer nationalſprachlichen 
Eigenart auch fernerhin berückſichtigt werden müſſen. 

Sitten und Gebräuche wechſeln im Einzelnen nach den Landſchaften, 
find aber in ihren Hauptzügen gleichartig, weil meiſt durch Klima 
und andere äußere Lebensverhältniffe bedingt. das Wohnhaus war 
noch bis in die jüngſte Seit das uralte aus unbehauenen Kiefern- 
ſtämmen erbaute „Pirtti“ mit einem aus Steinblöcken, ſpäter auch aus 
Siegeln gemauerten Feuerherd, aus dem der Rauch den Raum bis 
Mannshöhe gleich einer dichten Nebelſchicht erfüllte, bis er allmählich 
aus der in der Mitte der Decke angebrachten Öffnung entwich. Als 
Senfter dienten Öffnungen in der Wand, die durch Cuken geſchloſſen 
wurden. Fenſterſcheiben kamen erft ſpät in Gebrauch. Dieſe ſog.„Rauch⸗ 
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pirtti“ ſind jetzt nur noch ausnahmsweiſe in den nördlichen Einöden 

anzutreffen. Das finniſche Bauernhaus unterſcheidet ſich heute an Wohn⸗ 
lichkeit kaum von dem der weſtlichen Länder, außer in Einzelheiten 
der praktiſchen Anordnung und im Schmuck. Nur eine Beſonderheit iſt 
dem finniſchen Bauernhof noch heute eigentümlich: die wegen der Feuer⸗ 
gefahr meiſt abgelegene Badeſtube. Das Dampfbad iſt eine uralte 
Sitte im finniſchen Volk und die Badeſtube für den Reichen wie für 
den Armen ebenſo unentbehrlich, wie die Wohnräume ſelbſt. Die richtige 
typiſche „Sauna“ (= Badehaus) mit ihren paradieſiſchen Badeſitten 
iſt aber nur noch auf dem Bauernlande anzutreffen. Hier ſteigt jeden 
Samstag Abend die ganze Familie nebſt Geſinde, Männer und Frauen, 
in den heißen Qualm, um fih gegenſeitig mit dampfenden Birken⸗ 
reiſern zu peitſchen und zu frottieren. Die fehlende Brauſe nach der 
Glut im Baderaum erſetzt im Sommer der See, im Winter der Schnee, 
in dem die rotgeſottenen Leiber gekühlt und geſtählt werden. 

Die Taiſache, daß der größte Teil Finnlands durch Hügelreihen, 
Moränenketten, Seen, Täler, Sümpfe und andere Unregelmäßigkeiten 
des Bodens in eine Unzahl von kleinen Gebieten zerſplittert wurde, 
hat zur Folge gehabt, daß die Bevölkerung hier im allgemeinen nicht, 
wie es bei den Bewohnern von Ebenen der Fall iſt, ſich in großen 
Dörfern zuſammengedrängt, ſondern fih in weit zerſtreuten Einzel 
gehöften oder Dorfgemeinſchaften angeſiedelt hat. Zuſammengebaute 
Dörfer kennt Finnland eigentlich kaum; eine Ausnahme machen in 
dichtbevölkerten Gegenden Kirchdörfer und Marktflecken, ſowie ein paar 
Reihendörfer in Oſtfinnland, welch letztere aber von Ruffen angelegt 
ſind und auch noch heute eine vorwiegend ruſſiſche Bevölkerung haben. 
Die verſtreute Bauweiſe und der Waſſerreichtum des Landes haben 
zur Folge gehabt, daß man für die Uirchen mit Vorliebe ſolche Plätze 
wählte, wo ſie am leichteſten von den verſchiedenſten Seiten zu Waſſer 
zu erreichen ſind. Ganze Dorfgemeinſchaften tun ſich dann zuſammen 
und bauen fih ein gemeinſames Kirhboot, das von 20—25 Paar 
Rudern vorwärtsgetrieben wird und manchmal bis zu 100 Perſonen 
zu faſſen imſtande iſt. Ein ſolches Boot iſt Gegenſtand des Stolzes 
und des Wetteifers der ganzen Dorfſchaft, und die Uirchfahrten werden 
oft zu ſpannenden Wettruderfahrten, um deretwillen man Hunderte 
von Eiern opfert, mit deren Weiß man die Kehrfeite des Bootes glatt 
ſtreicht, um ihm eine möglichſt große Geſchwindigkeit zu verleihen. 
Die heidniſche Sonnen- und Feueranbetung lebt noch in dem Johannis- 
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feuer fort, das in der Nacht des 24. Juni auf allen höhen Finnlands 
flammt, während haus und Stuben im zarten Schmuck junger Birken⸗ 
reiſer prangen. Das größte Feſt des Jahres iſt jedoch Weihnachten, 
das mit Kirchgang und Tannenbaum, mit „Julklappar“ und üppi⸗ 
gem Weihnachtsſchmaus begangen wird, bei dem der Stockfiſch und 
der Reisbrei das übliche Feſtgericht bilden. f 

Soziale verhältniſſe. Skandinaviſcher Einfluß und eigene Anlage 
des Volkes haben bewirkt, daß die vorherrſchende Ruffaſſung und Ge- 
ſinnung ſtreng demokratiſch ift. Wohl hatte fih die ſtändiſche Klaffen- 
einteilung in Adel, Bürger, Geiſtliche und Bauern nebſt ihren Standes⸗ 
privilegien recht lange erhalten — die letzten adligen Vorrechte wurden 
1864 und 1867 aufgehoben und eine volle Gewerbefreiheit führte 
erſt das Geſetz von 1879 ein —, aber da große Vermögen eine ſeltene 
Ausnahme bilden und die Lebensverhältniſſe ſich durchſchnittlich über⸗ 
haupt in einem ſehr beſcheidenen Rahmen bewegen, find Einfachheit 
der Sitten und keine ſcharfe gegenſeitige Abſperrung der einzelnen 
Volksklaſſen voneinander von jeher für das finniſche Leben kennzeich⸗ 
nend geweſen. 

Nach dem Hauptgewerbe des Familienhauptes verteilte fih die Be- 
völkerung um die Jahrhundertwende in folgender Weiſe: 


Perſonen * 
Candwirſchaft oder ihre Nebengewerbbe . . 1546778 71.2 
Jag ind Liſch fang Na 19333 0,9 
e, nalen, Be 240291 . 111 
POLEPENIE u. ae aaa ehren 34331 1,6 
CCC 25 385 Te 
Öffentl. Ämter oder freie Berufe 34448 1,6 
Penſion, Altenteil oder Kapitale 43915 2,0 
/// 2432 0,1 
Unbekannte oder unbeſtimmte Berufe 233611 10,5 


Die letzte Gruppe, die Haushaltungen mit unbekanntem oder un⸗ 
beſtimmbarem Gewerbe enthält, iſt daher ſo groß, weil das Gewerbe⸗ 
leben auf dem flachen Lande in Finnland noch immer fo unentwidelt 
iſt, daß ein großer Teil der Bevölkerung ſich keinem beſtimmten Be⸗ 
rufe gewidmet hat, und weil ein verhältnismäßig großer Teil der 
Bevölkerung ein wirkliches Proletarierleben führt und bald in dieſer, 
bald in jener Weiſe ſein Daſein friſtet, je nachdem, was der Tag ihm 
zufällig darbietet. Übrigens kann mindeſtens ein Drittel dieſer letzten 
Gruppe der erſten Gruppe zugezählt werden, da ein gut Teil der un⸗ 
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beſtimmbaren Gewerbe in der Regel in das landwirtſchaftliche Ge⸗ 
biet fällt. 

Zu welch einer Gefahr dieſe nur vom zufälligen Tagesverdienſt 
lebende Bevölkerung unter Umſtänden heranwachſen kann, zeigten in 
erſchreckend bedrohlicher Weiſe die jüngſten Ereigniſſe im finniſchen 
Freiheitskriege. i 

die Frauenfrage. Die erſten Zeichen eines aufwachenden Inter- 
effes für die Frauenbewegung find die Schriften der ſchwediſchen Shrift- 
ſtellerin Fredrika Bremer, die in Finnland lebhaften Widerhall fan⸗ 
den. Als eine der erſten Fürſprecherinnen für die Rechte der Frau 
auf Bildung und Selbſtändigkeit trat in Finnland Fredrika Runeberg, 
die Gattin des großen Dichters, auf, die auch an den Arbeiten der 
ſeit 1847 beſtehenden „Frauenvereine“ tatkräftigen Anteil nahm. Eine 
nachhaltigere praktiſche Bedeutung erhielten jedoch die Beſtrebungen 
für die rechtliche Emanzipation der Frau erſt ſeit der politiſchen Wieder⸗ 
erweckung in den ſechziger und ſiebziger Jahren des 19. Jahrhunderts. 
In dieſen Jahrzehnten wurde die rechtliche Stellung der Frau durch 
eine Reihe wichtiger Geſetze weſentlich verbeſſert. 

Zwei Fragen von entſcheidender Bedeutung blieben aber noch lange 
ungelöft: die Vormundſchaft des Mannes über die verheiratete Frau 
und das politiſche Wahlrecht der Frau. Dieſe beiden Fragen wurden 
zur Loſung in der eigentlichen Frauenbewegung, die in den achtziger 
Jahren des 19. Jahrhunderts einſetzte. Die eine Frage, das politiſche 
Wahlrecht, fand eine radikale Löfung durch das neue Landtagsgeſetz 
von 1906 (S. 40), das die Frauen in jeder Beziehung den Männern 
gleichſtellt. Die Befürchtungen, die mancherſeits hinſichtlich der poli⸗ 
tiſchen und ſozialen Folgen dieſer Maßregel gehegt wurden, haben 
ſich als grundlos erwieſen. Freilich waren die hochgeſpannten Erwar⸗ 
tungen, die man auf der entgegengeſetzten Seite auf diefe Reform ge» 
ſetzt hatte, ebenſo ungerechtfertigt. Sie hat praktiſch weder im Guten 
noch im Böſen irgend welche nennenswerten Wirkungen ausgelöft. 
Ihre moraliſche Bedeutung iſt deshalb natürlich nicht geringer. 

Die zweite große Frauenfrage, die Befreiung der verheirateten Frau 
von der rechtlichen Vormundſchaft des Ehemannes, harrt aber noch 
heute ihrer Löſung. Ebenſo ermangelt die Frau auch noch in manchen 
anderen ſehr weſentlichen Fragen der rechtlichen Gleichſtellung mit dem 
männlichen Geſchlecht. Beſonders empfindlich macht ſich dies auf dem 
Gebiet des Staatsdienſtes bemerkbar, zu dem die Frau keinen Zutritt 
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hat. Da das Leben aber ſtärker iſt als der Buchſtabe des Geſetzes, 

hat man in der Praxis einen Ausweg gefunden, der nicht ohne einen 

Beigeſchmack von ironiſchem humor iſt. Wenn eine Frau ſich um ein 
laut Geſetz nur Männern vorbehaltenes Amt bewerben will, muß ſie 

zunächſt ein Geſuch einreichen, dies tun zu dürfen, „ohne durch ihr 

Geſchlecht verhindert zu werden“, wie die offizielle Form lautet. Im 
allgemeinen Sprachgebrauch hat fih hierfür der Ausdruck „Dispens 

vom Geſchlecht“ eingebürgert. 

Die Mäßigkeitsbewegung. Eine intereſſante Erſcheinung auf dem 
ſozialen Gebiet iſt der in Finnland geführte Kampf gegen die alko⸗ 
holiſchen Getränke. Dieſer Kampf mird einerſeits von einer Anzahl 
Mäßigkeitsvereine geführt, die durch Vorträge und andere aufklärende 
Tätigkeit wirken, anderſeits von der Geſetzgebung und von den Ge⸗ 
meinden, die über den Verkauf dieſer Getränke zu beſtimmen haben. 
Die Tätigkeit der Mäßigkeitsvereine hat erfreuliche Folgen gehabt, 
indem immer größere Scharen der Bevölkerung ſich jeden Genuſſes 
alkoholiſcher Getränke zu enthalten beginnen. Die Kenntnis von der 
Schädlichkeit dieſer Getränke iſt in den tieferen Schichten der Bevöl⸗ 
kerung verbreitet worden, und den Anjtrengungen der erwähnten Ver- 
eine hat man es auch zu verdanken, daß eine ſyſtematiſche Aufklärung 
in dieſer Frage als Unterrichtsgegenſtand in den Staatsſchulen ein⸗ 
geführt worden iſt. Da die Geſetzgebung den Gemeinden die Befugnis 
erteilt hat, den Verkauf und den KRusſchank von Spirituoſen zu ges ` 
ſtatten oder zu verbieten, haben die ländlichen Gemeinden ſich dieſes 
Rechts bedient, um jeglichen Handel mit alkoholiſchen Getränken, auch 
den mit Bier, vollſtändig zu verbieten. Die eine oder die andere Stadt 

iſt dem Beiſpiel gefolgt, aber in den meiſten Städten iſt gemäß dem 
fog. Göteborgſchen Syſtem der Handel mit Branntwein und ſtärkeren 
Spirituoſen in Geſellſchaften monopoliſiert, die das Geſchäft nicht zu 
Gewinnzwecken betreiben. Die Attienbefiger erhalten 6% auf ihr Kapi- 
tal, worauf der Gewinn teils an die Gemeinden, teils an den Staat 
verteilt wird. Die Gemeinden verwenden die Gelder zur Förderung 
von allgemein nützlichen Sweden. Durch eine derartige Regelung des 
Spirituoſenhandels und durch andere im Zuſammenhang hiermit von 
der Geſetzgebung ergriffene einſchränkende Maßnahmen iſt es gelungen, 
den Klkoholverbrauch in Finnland weſentlich auf die Städte zu beſchrän⸗ 
ken. Der auf den Kopf der Bevölkerung entfallende Durchſchnittsver⸗ 
brauch alkoholiſcher Getränke iſt hier auch geringer als in irgendeinem 
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anderen Lande. Doch find die Trinkſitten unter der vagabondierenden 
Arbeiterbevölterung der Städte noch immer roh, und unter dem Ein- 
fluß des Rauſches treten die ſchlimmſten Seiten des finniſchen Volks⸗ 
charakters, Rachſucht und Tücke, zu Tage. Der „Puukko“, das Dold- 
meſſer, das der finniſche Arbeiter ftets bei ſich trägt, iſt dann raſch 
zur Hand und führt leicht zu blutigen, ja tödlichen Schlägereien. Manche 
Gemeinden haben infolgedeſſen das Tragen von Dolchmeſſern außer⸗ 
halb der Arbeit ſtreng verboten. 

Die ſchlimmen Wirkungen des Rauſches auf den finniſchen Volts- 
charakter haben wohl am meiſten mit dazu beigetragen, daß bei der 
überwiegenden Mehrzahl des Volkes fih die Unſchauung herangebildet 
hat, daß die Trunkſucht in wirkſamer Weiſe nur dadurch bekämpft 
werden kann, daß die Geſetzgebung ein vollſtändiges Verbot gegen 
Bereitung und Verkauf alkoholiſcher Getränke erläßt. Der finniſche 
Landtag hat auch einen in dieſer Richtung gehenden Geſetzentwurf an⸗ 
genommen. Ob ein Verbot in dieſer abſoluten Form durchgeführt 
werden kann, ſteht noch im weiten Felde. Aber über die allgemeine 
Volksmeinung in dieſem Punkt kann kein Zweifel obwalten. 

Aufbau und Bewegung der Bevölkerung. Für frühere Jahrhun⸗ 

derte beſitzt man nur ungefähre Berechnungen der Bevölkerung Finn⸗ 
lands. Im Jahre 1571 ſchätzte man fie auf 300000, für das Jahr 
1650 werden 450 000 und für das Jahr 1695 rund 500000 Be- 
wohner angegeben. Während der darauf folgenden Seit ging die Ein⸗ 
wohnerzahl infolge von Hungersnot, Seuchen und Krieg bedeutend 
zurück. Aber um die Mitte des 18. Jahrhunderts hatte ſie bereits die 
letztgenannte Sahl überſchritten. Seit dieſer Seit, dem „großen Uns 
frieden“, beginnt nämlich ein neuer Seitabſchnitt in der Entwicklung 
Finnlands. Das Land blüht wirtſchaftlich auf und die Bevölkerungs⸗ 
zunahme wächſt ganz erheblich. Freilich war die Einwohnerzahl noch 
recht beſcheiden. Auf dem flachen Lande betrug fie etwas über eine 
halbe Million (95,2% der Geſamtbevölkerung); die 25 unbedeuten⸗ 
den Städte zählten im ganzen rund 25000 Einwohner (4,8 %), unter 
ihnen die Hauptſtadt Abo 5700 und Helſingfors 1500 Einwohner. 
Seit jener Zeit hat fih die Einwohnerzahl verſechsfacht, und zwar ift 
die ländliche Bevölkerung gegenwärtig fünfmal und die ſtädtiſche ſieb⸗ 
zehnmal zahlreicher als vor 150 Jahren. Den größten Bevölkerungs⸗ 
zuwachs wieſen bis zum Jahre 1865 die am undichteſten bewohnten 
Gegenden auf, während die Bevölkerung in den alten Mittelpunkten 
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der Anfiedlung ſich am langſamſten vermehrte. Es geht hieraus her⸗ 
vor, daß der Aderbau der Hauptträger der Bevölkerungszunahme war. 
Zu Ende des 19. Jahrhunderts zeigt die Bevölkerungszunahme da⸗ 
gegen ganz entgegengeſetzte Richtungslinien: Die Einöde, die früher 
zur Bebauung lockte, hat ihre Anziehungskraft verloren, und die Städte 
und die mit Induſtrie und Handel geſättigten Gemeinden übernehmen 
nun die leitende Rolle in der Bevölkerungszunahme. Die tatſächliche 
Bevölkerungszunahme betrug im Durchſchnitt für das ganze Land im 
Prozentverhältnis zur Geſamtbevölkerung: 1870: 1,68; 1880: 1,38; 
1890: 1,38; 1900: 1,09; 1910: 1,39. Der Geburtenüberſchuß war 
nur ein wenig geringer: 1,36, ſteht alfo verhältnismäßig hoch und 
läßt auf ein geſundes und kräftiges Volkstum ſchließen. Die durch⸗ 
ſchnittliche Volksdichte wechſelt ſtark in den verſchiedenen Teilen des 
Landes. Im Norden gibt es 5 Virchſpiele, in denen durchſchnittlich 
nicht mehr als 0,5 Einwohner auf 1 qm kommen. Die Dichte der weft- 
europäiſchen Länder erreicht keine einzige Gegend. Nur in 22 Virch⸗ 
ſpielen überſteigt ſie 50 Einwohner auf 1 qkm. Durchſchnittlich kamen 
auf 1 qkm Einwohner: l 


Im Jahre 1750: 1,8. Im Jahre 1870: 5,3. Im Jahre 1900: 8,2. 
00: 2,9 1880: 6,2. 10: 


s " 1 “ade " " 2, " " 1910: 9,4. 
„ „ 1880: 4,9. „ h 1890 7½ 1% b 1 
ag: 5,5. 


Die Verteilung der Bevölkerung auf Stadt und Land hat ſich im 
Verlaufe der Zeit immer mehr zugunſten der Städte entwickelt. Das 
ſchnelle Wachstum der Städte fällt jedoch erſt in das 19. Jahrhundert, 
ja eigentlich nur in die zweite hälfte desſelben; 1805 betrug die Stadt⸗ 
bevölkerung noch immer nur 4,9% und 1865 nicht mehr als 6,7%, 
der Geſamtbevölkerung. 1890 war das Verhältnis zwiſchen Stadt⸗ 
und Landbevölkerung: 9,89 und 90,11%; 1900: 12,52 und 87,48 %,; 
1913: 15,41 und 84,59. 

Von den Städten ift Helfingfors (feit dem 27. März 1812 Haupt⸗ 
ſtadt) am ſchnellſten gewachſen: 1800 hatte es 8595 Einwohner 
1840: 16592; 1870: 28519; 1900: 93596; 1913: 167083 Ein⸗ 
wohner. Darauf folgen Abo (1913) mit rund 55000, Tammerfors 
mit rund 47000, Wiborg mit 29000, Waſa mit 24000, Uleaborg 
mit über 21000, Björneborg mit 17000, Kuopio mit 17000, Kotta 
mit 12000 und Tavaftehus, Hangö, Borgå, Raumo, Lahti, Jatob- 
ſtad mit je 5—6000 Einwohnern. 


+ 
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Die verteilung der Geſamtbevölkerung im Jahre 1910 geht aus 
folgender Tabelle hervor: 


Männlich Weiblich Suſammen 


A EA a: 210645 246228 456873 
N NT EN 1356019 1322275 2658324 
ES E RT 1546694 1568503 3115 197. 


Für das ganze Land kommen heute auf 1000 Perſonen männlichen 
Geſchlechts 1013 weiblichen Geſchlechts. ) 
Für die Beurteilung von weiteren Zukunftsmöglichkeiten der beiden 
Volksſtämme des Landes ift eine Überſicht der Entwicklung der beiden 
Candesſprachen von Intereſſe, die aus nachfolgender Tabelle erſichtlich 
iſt. Es hatten als Muttterſprache: 
\ 1880 1890 1900 1910 
o fo % 77 
ER NER, 58,50 64,14 69,78 72,49 
c o aha N a 38,20 33,57 28,47 26,55 
Dem Glaubensbekenntnis nach waren 1910: 98,15% Lutheraner, 
1,67% griechiſch⸗katholiſch, 0,14% Baptiſten, 0,02% Methodiſten 
und 0,02% römiſch⸗katholiſch. Die griechiſch⸗katholiſche Lehre, die feit 
alten Seiten in den Candesteilen verbreitet war, die vor 1617 zu Ruß⸗ 
land gehört hatten, kommt vor allem in der öſtlichen Provinz Wi⸗ 
borg und Kuopio vor. Die Verteilung nach Gewerben zeigt im Der- 
laufe des 19. Jahrhunderts eine Verſchiebung vom Ackerbau nach der 
Induſtrie hin. Noch 1865 gehörten über 79% der Bevölkerung zum 
Ackerbau, während noch nicht volle 5% der Induſtrie dienten. Heute 
arbeiten 57,3% der Bevölkerung in der Candwirtſchaft und 10,6% 


in der Induſtrie. b 
II. Geſchichte. 


die ſchwediſche Zeit. Während der 650 Jahre ſchwediſcher Herr⸗ 
ſchaft in Finnland war das Land faſt ununterbrochen der Schauplatz 
kriegeriſcher Kämpfe zwiſchen den beiden Mächten Schweden und Ruß⸗ 
land, die im Weſten und im Oſten um die Vormacht über die Oſtſee 
ſtritten. Nur ſelten und dann nur für wenige Jahrzehnte wurde der 
Kriegszustand durch eine Periode friedlicher Entwicklung unterbrochen, 
die aber fo manches Mal durch Heimſuchungen andrer Art, wie Peft 
und Hungersnot, verdüſtert ward. Nachdem Finnland im Jahre 1157 
von dem ſchwediſchen König Erik dem heiligen in Beſitz genommen 
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und die heidnifchen Finnen von Biſchof Henrik von Upfala, einem ges 
borenen Engländer, ohne viel Sederlefens und allzu ſtrenge Wahl 
der Mittel getauft worden waren, begannen die Kämpfe mit den öſt⸗ 
lichen Nachbarn, der Republik Nowgorod. Ihren erſten Abſchluß fan⸗ 
den fie durch den Frieden zu Nöteborg, wo zum erſten Mal die 
politiſchen Grenzen zwiſchen Finnland⸗Schweden und Rußland feſtge⸗ 
ſetzt wurden. Bald darauf erhielten die Finnländer das Recht, an 
der ſchwediſchen Königswahl, wie an den Reichstagen teilzunehmen, 
und das Land wurde zu einem in Geſetzgebung und Steuerbewilli⸗ 
gung mit dem übrigen Schweden vollkommen gleichberechtigen Reichs⸗ 
gebiet. Infolge ſeiner geographiſchen Lage und der ganz anderen 
Stammesart der Bewohner behielt es aber auch in der Folge doch 
eine gewiſſe Sonderſtellung, die nicht nur in dem 1581 geſchaffenen 
Titel eines „Großfürſtentums“ zum Ausdrud kam, ſondern auch darin, 
daß in Finnland feit 1616 wiederholt finniſche Landtage fih ver⸗ 
ſammelten, um über eigene finniſche Angelegenheiten zu beraten. Eine 
Seit der Ordnung und des politiſchen Fortſchrittes in demokratiſcher 
Richtung war die Regierung Karls XI., aber gerade in dieſe Seit fällt 
die ſchwerſte heimſuchung des Landes durch Hungersnot und Peft, die 
im Verlauf von drei Jahren 1695—97 rund 100000 Menſchen, 
d. h. ein Viertel der ganzen Bevölkerung dahinraffte. Während des 
nordiſchen Krieges und des ſogenannten „großen Unfriedens“ (1714 
bis 1721) war das Land wehrlos den raubenden Kriegerhorden Peters 
des Großen ausgeliefert; kaum hatte es kurze zwei Jahrzehnte unter 
der einſichtigen Regierung des Finnländers Grafen Arvid Horn ſich 
von den Derheerungen des Krieges zu erholen begonnen, als es ſchon 
1742 wieder von ruſſiſchen Truppen überſchwemmt wurde. In dieſem 
Jahr wurde ruſſiſcherſeits von der Kaiferin Elifabeth ein Verſuch ge- 
macht, durch Dorfpiegelung einer ſtaatlichen Selbſtändigkeit die Finn- 
länder zum Abfall von Schweden zu bewegen. Trog aller Leiden, die 
die Vereinigung mit Schweden für Finnland im Gefolge hatte, blieb 
das Land dem Mutterlande treu. Zum zweiten Male trat eine ähn- 
liche Derfuhung etwa ein halbes Jahrhundert ſpäter an die Finn⸗ 
länder heran, als Guftav III. 1788 einen im ganzen Land unpopu⸗ 
lären Krieg gegen Rußland begann. Aber auch diesmal fand der Ge⸗ 
danke an einen Abfall von Schweden nur in einem kleinen Kreis von 
unzufriedenen Offizieren Anhänger, von denen die Hauptſchuldigen 
teils ins Ausland flohen, teils ergriffen und als Candesverräter ab- 
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geurteilt wurden. Zwei Jahre nach Beendigung des Krieges, der dies- 


mal ausnahmsweiſe das Gebiet Finnlands im faſt unveränderten Be- 


ſtande beließ, fiel Guftav III. als Opfer einer Verſchwörung. Sein 
Sohn Guftan IV. Adolf war von einem religiöſem Haß gegen Napos 
leon I. erfüllt, in dem er das bibliſche Ungeheuer erblickte, und wei⸗ 
gerte fich, der von Napoleon verlangten europäiſchen Kontinentalſperre 
gegen England beizutreten. Im Tilfiter Frieden vom 7. Juli 1807 


rächte fih Napolen an dem eigenſinnigen Widerſacher in Schweden, 


indem er Alexander I. zur Eroberung Finnlands ermunterte. Für Ale 
xander eröffnete ſich hiermit die Möglichkeit, die von Peter dem Gro⸗ 
ßen vorgezeichneten Eroberungspläne ihrer endgültigen Verwirklichung 


entgegenzuführen, und als Guſtav IV. Adolf Alexanders Mahnungen 


und Drohungen damit beantwortete, daß er am 8. Februar 1808 
mit England ein förmliches Bündnis ſchloß, ließ Alexander ohne Kriegs⸗ 


erklärung feine Truppen in Sinnland einrücken. 


Die Art und Weiſe, wie Schweden dieſen Krieg führte, war nicht 


nur für Finnland vollkommen wertlos, ſondern eher dazu angetan, das 


Unheil zu beſchleunigen. Die Truppen, die zum größten Teil aus Finnen 
beſtanden, ſchlugen ſich tapfer und errangen, mancherorts durch erheb⸗ 
liche Bauernaufſtände unterſtützt, wo ihnen eine Gelegenheit dazu 
geboten ward, glänzende Siege. Aber die ſchwediſche Führung unter 


dem unfähigen General Klingſpor zwang das ſchlagbereite finniſche 


Heer zum ſchmählichen Rückzug und gab das ganze Land dem Feinde 
preis. Der König ſelbſt, der in feiner Kopfloſigkeit den Beſtand des 
ganzen Reiches in Gefahr brachte, wurde am 13. März 1809 gefangen 
genommen und zur Abdantung gezwungen. Am 17. September 1809 
trat Schweden durch den Friedensvertrag zu Fredrikshamn ganz Sinn» 
land an Rußland ab. 

Die Gründung des finnifhen Staates durch alexander I. Noch 
ehe dieſer Frieden geſchloſſen wurde, waren jedoch in Finnland Er⸗ 
eigniffe eingetreten, die dem Schickſal des Landes eine Richtung gaben, 
an der der Friedensvertrag nichts Weſentliches mehr zu ändern ver⸗ 
mochte. Die Finnen hatten die Geſchicke ihres Landes in ihre eigenen 
Hände genommen und durch ein friedliches Übereinkommen mit dem 
ſiegreichen Feinde deſſen Zukunft in eine neue eigene Bahn gelenkt. 

Durch ein Manifeſt vom 17. (5) Juni 1808 hatte Alexander I. 
ſelbſt gelobt, „die alten Verfaſſungsurkunden und Privilegien“ Finn⸗ 
lands aufrecht zu erhalten und demnächſt eine Ständeverſammlung 
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einzuberufen. Dieſes Verſprechen löfte er am 1. Februar (20. Januar) 
1809 ein, indem er befahl, „gemäß den allgemeinen Geſetzen des 
Landes“ am 22. (10.) März in der Stadt Borga einen allgemeinen 
Landtag abzuhalten, zu dem die „Bevollmächtigten der Stände ſich in 
der von der Reichstagsordnung vorgeſchriebenen Weiſe einzufinden 
hätten“. In feierlichſter Form eröffnete Alerander I. in eigener Perſon 
den Landtag in der Domkirche zu Borgå und erließ am 27. (15.) März 
1809 eine Verſicherung an ſämtliche Einwohner ge die fol⸗ 
genden Wortlaut hat: 

„Wir Alerander J., von Gottes Gnaden Kaifer und Selbſtherrſcher 
aller Reußen uſw. ufw., Großfürſt von Finnland uſw. ufw. tun kund: 
Nachdem Wir mit Willen der Dorjehung das Großfürſtentum Finnland 
in Beſitz genommen, haben Wir die Religion und die Grundgeſetze des 
Landes ſamt den Rechten und Privilegien, welche ein jeder Stand im 
Großfürſtentum für ſich und alle Einwohner desſelben überhaupt, Hoch 
wie Niedrig, bisher der Konftitution gemäß genoſſen, hiermit beſtäti⸗ 
gen und befeſtigen wollen, und geloben Wir alle dieſe Vorteile und 
Geſetze feſt und unverrückt in ihrer vollen Kraft zu bewahren. Dieſes 
nachdrücklich zu bekräftigen haben Wir diefe Verſicherungsurkunde mit 
Unſerer eigenhändigen Unterſchrift verſehen. Gegeben zu Borga den 
15/7. März 1809“. — Hiermit war der Grundſtein zum finniſchen 
Staatsweſen gelegt. Der Ausgeftaltung dieſes neuen Staatsweſens 
waren Alexanders nächte Regierungsmaßnahmen gewidmet. Unter 
der Benennung „Regierungskonſeil“, ſpäter „Kaiferlicher Senat für 
Finnland“, wurde unter dem Dorfit des General⸗Gouverneurs eine bez 
ſondere Regierungsbehörde für das Land geſchaffen und die Derwal- 
tung und Rechtspflege in Übereinſtimmung mit der Derfaffung ge- 
ordnet und ausgebaut. Der Teil Finnlands, der ſeit den Friedens⸗ 
ſchlüſſen von 1721 und 1743 an Rußland abgetreten worden war, 
(d. h. die jetzige Provinz Wiborg) wurde am 1. Januar 1812 wieder 
mit dem Großfürſtentum vereinigt. 

Die Zeit des Stillſtandes. Damit war aber auch Alexanders Intera 
effe und Fürſorge für den neuen Staat im Weſentlichen erſchöpft. Der 
Landtag wurde nicht weiter einberufen. Und während der ſpäteren 
Regierungsjahre Alexanders und noch mehr unter ſeinem Nachfolger, 
dem e e Selbſtherrſcher Nikolaus J., führte eine ſtrenge Be⸗ 
vormundung des Volkes und ſtraffe Senfur der öffentlichen Meinung 
auch in Finnland wie anderswo in Europa das Szepter. Aber im 
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Volke ſelbſt begannen ſich Kräfte zu regen, die im erwachenden National⸗ 
bewußtſein wurzelten und unaufhaltſam nach Betätigung drängten. 
Die Entdeckung und Veröffentlichung des Volksepos Kalevala durch 
Elias Cönnrot im Jahre 1835 wirkte wie eine Offenbarung und Er⸗ 
weckung zugleich. Das Volk ſah ſich plötzlich im Beſitz ehrwürdiger 
Vorfahren und einer ſagenhaft heroiſchen Geſchichte; unwillkürlich 
wandten fih feine Wünſche und Hoffnungen in die Zukunft. Dieſen 
dunklen Empfindungen verlieh der nachherige Staatsmann und lang⸗ 
jährige Lenker der finniſchen Politik J. W. Snellmann als politiſcher 
Schriftſteller einen zielbewußten Ausdruck. Das Wort „Candtag“ wurde 
zum Banner, um das ſich die Wünſche und die Sehnſucht aller vater⸗ 
ländiſch geſinnten Kreife ſcharten. 

politiſche Wiedergeburt und Blüte. Die Thronbeſteigung Aleran- 
ders II. 1855 gab dieſen liberalen Strömungen neue Nahrung. Acht 
Jahre ſpäter ward tatſächlich der Traum des finniſchen Volkes ver- 
wirklicht: am 18. September 1863 wurde der Landtag wieder zum 
erſten Mal eröffnet, und damit begann für das Land eine mehr als 
dreißigjährige Periode friedlichen, unabläſſigen Blühens. Auf politi⸗ 
fhem Gebiet war die wichtigſte Reform die Candtagsordnung vom 
15. April 1869, die u. a. die Periodizität der Volksvertretung feſt⸗ 
ſetzte. Da fie 1906 durch eine neue Candtagsordnung erſetzt wurde, 
gehen wir hier nicht weiter auf ihren Inhalt ein. Eine andere für 
das Volksleben außerordentlich bedeutungsvolle Maßregel war die 
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht durch das Geſetz vom 27. De- 
zember 1878. Nach dieſem Geſetz beſtand das finniſche Heer aus den 
aktiven Truppen, der Reſerve und der Landwehr. Der Friedensbeſtand 
der erſteren durfte 5000 (ſeit 1889: 5600) Mann nicht überſteigen. 
In die aktiven Truppen wurden die Wehrpflichtigen durch das Los 
ausgehoben und dienten je nach dem Bildungsgrad 1 bis 3 Jahre. 
Diejenigen Wehrpflichtigen, die nicht in die aktiven Truppen gelangten, 
mußten ſich während der erſten drei Jahre insgeſamt 90 Tage zu 
militäriſchen Übungen einfinden. Gemeine wie Offiziere mußten finni⸗ 
ſche Staatsbürger ſein, mit Ausnahme des Generalgouverneurs als 
Oberbefehlshaber und des ruſſiſchen Kriegsminifters als Kriegsmini⸗ 
ſter auch dieſer Truppen. Die Kommandoſprache war ruſſiſch. Die 
Heeresverwaltung lag in den händen der Militärerpedition des finni- 
ſchen Senates, und die Koften wurden ausſchließlich aus finniſchen 
Staatsmitteln beſtritten. Um über die dem finniſchen Heer zugewieſene 
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Aufgabe keinen Sweifel zu laffen, wurde diefe durch folgende ausdrück⸗ 
liche Beſtimmung genau umgrenzt: „Die Kriegsmacht Finnlands hat 
den weck, den Thron und das Vaterland zu ſchützen und dadurch auch 
zur Verteidigung des Kaiferreiches beizutragen.“ Auf dem Gebiet des 
Staatshaushaltes wurden vor allem wichtige Reformen des Münz- 
weſens durchgeführt, über die im Abſchnitt „Geldweſen“ (S. 72 f.) näher 
berichtet wird. Neben dieſen als Ed- und Grundpfleiler des Staats⸗ 
lebens erſcheinenden Hauptreformen, trug eine ſchwer überſehbare 
Menge von anderen Geſetzen und Verordnungen dazu bei, den wirt⸗ 
ſchaftlichen und kulturellen Bau im einzelnen weiter zu entwickeln und 
zu vervollkommnen. Das Endergebnis der ungeheuer mannigfaltigen 
und reichen Entwicklung während dieſer Jahrzehnte der großen Re⸗ 
formen war eine kulturelle Blüte, die an Umfang und Weſenheit des 
Errungenen wie an Schnelligkeit des Wachstums gleich ſtaunenswert 
iſt. Vielleicht nirgend anderswo in der Geſchichte findet ſich ein ſo 
augenfälliges Beiſpiel dafür, wie die ſchöpferiſchen Kräfte eines Volkes, 
ſobald ihm die Tore zum ſelbſtändigen Wirken geöffnet worden, ſich 
in überraſchender Weiſe entfalten und Werke des Friedens und der 
Wohlfahrt in ungeahnter Fülle zeitigen. 8 

Der verfaſſungskampf. Die bevorzugte Stellung Finnlands inner- 
halb des ruſſiſchen Reiches war den ruſſiſchen reaktionären Kreifen 
ſtets ein Dorn im Auge geweſen. In den achtziger Jahren begann in 
der ruſſiſchen Preſſe ein zielbewußter Kampf gegen die Autonomie Finns - 
lands. Man behauptete, die Verſicherung Aleranders I. fei gefälſcht 
oder, wenn echt, bedeutungslos und jedenfalls nicht in dem ihm von 
den Finnländern beigelegten Sinne zu deuten, da ſie offenkundig den 
Intereſſen des ruſſiſchen Reiches widerſpräche. Der erſte Beweis, daß 
dieſe Angriffe nicht ohne Erfolg blieben, war das Manifeſt vom 
12. Juni 1890, das die oberſte Leitung des finniſchen Poſtweſens in 
die hände ruſſiſcher Behörden legte. Ganz offen trat jedoch die ruſſiſche 
Regierung mit ihren Ruſſifizierungsabſichten erſt einige Jahre nach 
der Thronbeſteigung Nikolaus“ II. auf. 

Im Sommer 1898 wurde die finnifche Öffentlichkeit durch die Nach⸗ 
richt überraſcht, daß der Landtag zu einer außerordentlichen Tagung 
für den Januar 1899 berufen worden, eigens um die Frage über die 
verſchmelzung des finniſchen heerweſens mit dem ruſſiſchen zu beraten. 
Die Unruhe, die dieſe überraſchende Candtagsberufung in Finnland 
hervorrief, ward einige Wochen ſpäter durch die Nachricht verſtärkt, 
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daß General Nikolai Jwanowitſch Bobrikow zum finniſchen General- 
gouverneur ernannt worden war, ein Mann, dem der Ruf harter Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit voranging. Eine noch größere Beſtürzung riefen zwei 
andere Urkunden hervor, die ohne Kenntnis der zuſtändigen finniſchen 
Behörden in Petersburg ausgearbeitet worden waren und bald nach 
Eröffnung des Landtages mit dem Befehl der Veröffentlichung dem 
finniſchen Senat übergeben wurden. Das eine Schriftſtück war ein 
Manifeſt vom 15. (3.) Februar 1899 (das Februarmanifeſt), das 
zweite führte die Überſchrift: „Grundbeſtimmungen über die Formu⸗ 
lierung, Prüfung und Promulgation von Geſetzen, die für das Kaifer- 
reich, einſchließlich des Großfürſtentums Finnland, erlaſſen werden.“ 
Der Zweck der beiden Urkunden lag offen zu Tage. Sie ſchufen eigens 
zur Verwirklichung der politiſchen Abſichen der ruſſiſchen Regierung 
einen neuen Begriff, den des „Reichsintereſſes“, dem fie eine beſondere 
Bedeutung verliehen. Jede Frage, hieß es, die ein allgemeines Reichs⸗ 
intereſſe berühre, ſolle von finniſchen Behörden nur begutachtet, da⸗ 
gegen von ruſſiſchen entſchieden werden. Ob und wann ein Reihs- 
intereſſe vorlag, das zu beſtimmen, behielt fih der Kaifer perſönlich 
vor. Die Heeresfrage, der der Charakter eines allgemeinen Reichs⸗ 
intereſſes nicht abgeſprochen werden konnte, wurde nun mit Hilfe des 
Sebruarmanifeftes der Beſchlußfaſſung des finniſchen Landtages ent- 
zogen; nur ein Gutachten ſollte er über die in ruſſiſchen Kanzleien 
ausgearbeiteten Wehrpflichtsvorlagen abgeben, die die bisherige natio⸗ 
nalfinniſche Heeresorganifation aufzuheben beſtimmt waren. Das Volk 
begriff ſofort die Tragweite dieſes Derfaffungsbruches und wandte fih 
mit einer in kürzeſter Zeit zuſammengebrachten Adreſſe, die über eine 
halbe Million Unterſchriften trug, an den Kaiſer mit der Bitte, die 
verfaſſungswidrige Maßregel rückgängig zu machen. Der Kaifer emp⸗ 
fing nicht einmal die Rieſendeputation von 500 Mann, die zu dieſem 
Swed nach Petersburg gekommen war. Ebenſowenig Erfolg hatten 
die Deputationen des Senats und des Landtages, die in ausführlichen 
Denkſchriften vergebens den Kaifer davon zu überzeugen ſuchten, daß 
den Intereſſen beider Länder nur gedient wäre, wenn in dieſer wie 
in jeder anderen Frage der Geſetzgebung der verfaſſungsmäßige Weg 
beſchritten würde. Die ruſſiſche Regierung beſtritt in ihren Vorlagen 
rundweg das Dorhandenfein einer finniſchen Verfaſſung. Trotz alledem 
erklärte ſich der Landtag bereit, der Forderung erhöhter militäriſcher 
Laſten entgegenzukommen und bewilligte unter anderem eine Der- 
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doppelung der Friedensſtärke des finniſchen Heeres. Zugleich aber be⸗ 
leuchtete er in einem weitläufigen Kntwortſchreiben (deutſche Ausgabe 
von Fritz Arnheim bei Duncker und Humblot, München) die ganze 
Wehrpflichtfrage vom rechtlichen, national⸗ kulturellen und militäri⸗ 
ſchen Standpunkt und wies in überzeugender Weiſe nach, daß die 
ruſſiſche Vorlage nicht nur einen Verfaſſungsbruch bedeutete, ſondern 
auch auf Denationaliſierung des finniſchen Volkes gerichtet war. In⸗ 
folgedeſſen, erklärte er, könne das Manifeft wie auch die „Grund: 
beſtimmungen“ in Finnland nicht die Kraft eines Geſetzes erhalten, 
wie auch das beſtehende Wehrpflichtgeſetz von 1878 nicht anders auf⸗ 
gehoben werden könne, als durch übereinſtimmenden Beſchluß von 
Monarch und Landtag. 

Um dieſen geharniſchten Proteſt kümmerte ſich die ruſſiſche Regie⸗ 
rung ebenſowenig, wie um die Kundgebungen, die von Seiten Weſt⸗ 
europas in Geſtalt von feierlichen Adreffen oder polemiſchen und wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Veröffentlichungen zu Tage traten. Sie zeigte im Gegen⸗ 
teil durch ihr weiteres Vorgehen, daß das Februarmanifeſt von 1899 
tatſächlich nur die Einleitung eines wohldurchdachten und langer hand 
vorbereiteten Werkes war, das auf die vollſtändige Ruſſifizierung Sinn- 
lands zielte. Um die Vorſchriften der finniſchen Derfaffung kümmerte 
fie fih von nun an nur inſofern, als diefe ihr geeignet ſcheinen konnten, 
ihrem eigenen Vorgehen einen formellen Schein von Rechtmäßigkeit 
zu verleihen. Den 20. Juni 1900 erſchien ein Manifeſt über die Ein⸗ 
führung der ruſſiſchen Sprache in gewiſſen Derwaltungsbehörden Sinn: 
lands, nach welchem innerhalb einer gewiſſen Şriftin ſämtlichen höheren 
Regierungsbehörden Finnlands Ruſſiſch die einzige amtliche Verkehrs⸗ 
ſprache ſein ſollte. Da es den Urhebern des Manifeſtes klar ſein mußte, 
daß die finniſchen Beamten ſich nicht nur prinzipiell aus konſtitutio⸗ 
nellen Gründen der zwangsweiſen Einführung des Ruſſiſchen wider⸗ 
ſetzen, ſondern auch in der Praxis einfach nicht imſtande ſein würden, 
binnen der kurz bemeſſenen Stift ſich die Kenntnis der fremden Sprache 
anzueignen, ſo lag es offen zu Tage, daß ſich das Manifeſt unmittelbar 
gegen eines der wichtigſten Bollwerke der Autonomie, die verfaſſungs⸗ 
treue Beamtenorganiſation richtete. Die Folge war, daß nun auch die 
letzten konſtitutionell geſinnten Mitglieder der finniſchen Regierung 
ihren Abſchied einreichten. Die Widerſtandskraft des Senates war da- 
mit gebrochen. Er wurde zu einem gefügigen Werkzeug in der Hand 
des Generalgouverneurs. Inzwiſchen ſchritt die ruſſiſche Regierung in 
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der Wehrpflichtfrage ruhig ihren Weg weiter. Als gäbe es über⸗ 
haupt keine finniſche Volksvertretung, ließ fie im Februar 1901 ihre 
Wehrpflichtvorlage im ruſſiſchen Reichsrat behandeln und am 12. Juni 
vom Kaifer ſanktionieren. Die national ⸗finniſche Heeresorganiſation 
wurde kurzer Hand aufgelöſt, ihre Kaſernen und ſonſtiges Eigentum 


von der ruſſiſchen Militärverwaltung in Beſitz genommen. Alles das 


war mit Gewalt durchführbar. Anders verhielt es ſich jedoch mit den 
Geſtellungen ſelbſt. Trotz aller Drohungen und Swangsmaßregeln er⸗ 
ſchienen nur rund 10000 von 25 000 Aufgebotenen zu den Geſtel⸗ 
lungen. Die ruſſiſchen Machthaber mußten ſich ihre Ohnmacht einge⸗ 
ſtehen, auf dieſem Wege den Widerſtand gegen die Wehrpflicht zu 
brechen. Dieſem Zweck ſollten nun fünf neue Verordnungen dienen, 
die am 20. September 1902 in der Geſetzſammlung Finnlands ver- 
öffentlicht wurden. Sie erteilten dem Generalgouverneur die Befugnis, 
nicht nur jeden finniſchen Beamten nach Gutdünken abzuſetzen, ſon⸗ 
dern auch nach eigenem Belieben und ohne Rückſicht auf geſetzliche 
Kompetenzbedingungen neue Beamte zu ernennen. Eine der Verord⸗ 
nungen verbot, Beamte wegen Umtsvergehens anzuklagen, ehe nicht 
die Genehmigung des zuſtändigen Chefs dazu eingeholt worden. Die 


unmittelbare Folge dieſer Verordnungen war, daß ſämtliche Beamte 


der drei Hofgerichte zu Abo, Waſa und Wiborg, die ſich ihnen nicht 
unterwerfen wollten, gleichwie die Bürgermeiſter in ſämtlichen Städten 
der Provinzen Nyland und Wiborg durch Machtſpruch ihrer Ämter be⸗ 
raubt wurden. 

Da aber der Widerſtand auch durch dieſe drakoniſchen Maßregeln 
ſich nicht einſchüchtern ließ, gingen die ruſſiſchen Machthaber ſchließlich 
zur Anwendung der offenen Gewalt über. Am 15. April 1903 ver- 
öffentlichte die offizielle Seitung Finnlands ein vom 9. April (27. März) 
datiertes kaiſerliches Reſkript an den Generalgouverneur und eine 
„Verordnung betreffend Maßregeln zur Kufrechterhaltung der ſtaat⸗ 
lichen Ordnung und der öffentlichen Ruhe in Finnland“, die dem 
Generalgouverneur außerordentliche Befugniſſe erteilte. Dieſer erhielt 
das Recht, Hotels, Buchhandlungen und ſonſtige Geſchäfte und indu⸗ 
ſtrielle Unternehmungen ſchließen zu laſſen, öffentliche und private 
Derfammlungen jeglicher Art zu verbieten, Privatvereine aufzulöſen 
und Perſonen, die ihm für die öffentliche Ruhe ſchädlich erſchienen, 
des Landes zu verweilen oder nach Rußland deportieren zu laſſen. 
Gleichzeitig erſchienen neue Inſtruktionen für die Gouverneure und 
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den Generalgouverneur. Die letztere enthielt u. a. eine Beſtimmung, 
die ohne weiteres dahin gedeutet werden konnte, daß der General⸗ 
gouverneur, ohne Rückſicht auf irgendwelche geltenden Geſetze, ſich über⸗ 
haupt alles erlauben durfte. Es war die durch unbegrenzte Macht⸗ 
befugniſſe gepanzerte Willkür, die hiermit dem Generalgouverneur in 
die hand gegeben ward. 

In dieſem rechtloſen Chaos, in dem das Land rettungslos dem Unter⸗ 
gang verfallen ſchien, entſtand in einem jungen Schwärmer der Ge⸗ 
danke, als Rächer ſeines geknechteten Volkes aufzutreten. Am 16. Juni 
1904 ſtreckte der neunund zwanzigjährige ehemalige Senatsbeamte 
Eugen Schaumann den General Bobrikow durch drei Piſtolenſchüſſe 
nieder und jagte ſich dann zwei Kugeln in ſein eigenes Herz. In ſeiner 
Taſche fand man einen an den Kaifer gerichteten Brief, in dem er 
erklärte, daß er überzeugt ſei, daß der Kaiſer nichts von den Schand⸗ 
taten wiſſe; daß er aus Notwehr handle, weil er dies für die einzige 
Möglichkeit halte, die Aufmerkſamkeit des Kaiſers auf jene Shand- 
taten zu lenken. Er ſchwor angeſichts des Todes, daß keine Verſchwörung 
vorliege, ſondern er ganz allein auf eigene Verantwortung handle, 
und unterſchrieb ſich „in tiefſter untertänigſter Ehrfurcht“ als Seiner 
Majeftät „alleruntertänigfter und treupflichtigſter Untertan“. Die Wir- 
kung dieſes, wie anderer ungefähr gleichzeitig in Rußland erfolgender 
Attentate war, daß man in Petersburg nachgiebiger wurde und ſogar 
den deportierten und ausgewieſenen Sinnländern, ſofern fie Landtags⸗ 
abgeordnete waren, geſtattete, nach Finnland zurückzukehren. Aber die 
drei wichtigſten verfaſſungswidrigen Urkunden, das Februarmanifeſt 
von 1899, das Sprachenmanifeſt von 1900 und das Wehrpflichtgeſetz 
von 1901, blieben in unveränderter Kraft beſtehen. Der im Dezem⸗ 
ber 1904 zuſammengetretene Landtag richtete deshalb feine Haupt- 
arbeit darauf, in einer „Großen Petition“ die verworrenen Suftände 
im Rechts⸗ und Staatsleben aufzudecken und auf ihre Abſtellung zu 
dringen. Auch die Antwort auf diefe Petition war nur eine halbe 
Maßregel. Am 29. März 1905 verordnete der Kaifer, daß das Wehr- 
pflichtgeſetz von 1901 „vorläufig“ nicht zur Anwendung kommen, ſtatt 
der perſönlichen Wehrpflicht dagegen für die Jahre 1905 bis 1907 
eine Wehrabgabe von je 10 Millionen Mark aus finniſchen Staats- 
geldern in die ruſſiſche Reichsſchatzkammer abgeführt werden ſollte. 

Der Nationalftreit und das Novembermanifeſt. Es war nur zu na- 


türlich, daß bei dieſer haltung der ruſſiſchen Regierung im finniſchen 
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Volk die Erwartung, auf dem Wege friedlicher Verſtändigung zu ver- 
faſſungsmäßigen Suftänden zu gelangen, immer mehr ſchwand und 
es ſeine ganze hoffnung auf einen gewaltſamen Umſturz in Rußland 
ſetzte, der infolge des unglücklichen japaniſchen Krieges in immer dro⸗ 
hendere Nähe rückte. Als dann im Oktober 1905 die ruſſiſchen Eiſen⸗ 
bahner den allgemeinen Ausitand in Rußland erklärten und die Wogen 
der Revolution unaufhaltſam auch Finnland mit in ihre Wirbel riſſen, 
da ſtand das finniſche Volk in voller Bereitſchaft da und griff mit 
raſcher Entſchloſſenheit zu, um auch für ſich die Freiheit zu ſichern. 
In einem achttägigen Generalſtreik erzwang es vom Kaifer-Groß- 
fürſten das Manifeſt vom 4. November (22. Oktober) 1905, 
durch welches nicht nur ſämtliche verfaſſungswidrigen Verordnungen 
der vergangenen ſieben Jahre aufgehoben, ſondern auch noch eine 
Erweiterung der verfaſſungsmäßigen Rechte durchgeſetzt und die Aus- 
ſicht auf eine Weitergeſtaltung der konſtitutionellen Staatsordnung 
in demokratiſcher Richtung eröffnet ward. Das Hauptverdienſt, den 
Generalſtreik trotz aller Fährniſſe, die ſowohl von ſeiten der ruſſiſchen 
Militärleitung, wie aus dem anarchiſtiſchen Lager der einheimiſchen 
Arbeiterkreiſe drohten, zu einem glücklichen Ende geführt zu haben, 
gebührt der konſtitutionellen Partei, deren Führer nun die Zügel der 
Regierung in Finnland in die hand nahmen. Die bedeutſamſte Auf- 
gabe, die ihr auferlegt ward, war die Reform der alten ſtändiſchen 
Volksvertretung. Dieſe erfolgte, wie nach den Ereigniſſen der Streit- 
woche zu erwarten war, in ſo gründlicher Weiſe, daß vom alten Ge- 
bäude des Dierftändelandtages kaum ein Stein übrig blieb. Über den 
Inhalt und die Bedeutung dieſer Reform wird weiter unten (S. 49.) 
berichtet. 

Ueue Anterdrückung. Dieſe Reform ſollte jedoch auch die einzige 
von Bedeutung bleiben, die das finniſche Volk ſeinem neu errungenen 
Selbſtbeſtimmungsrecht verdanken durfte. Schon nach wenigen Jahren 
trat die ruſſiſche Regierung von neuem Finnland gegenüber mit Ans 
ſprüchen auf, die in unzweideutiger Weiſe die Abficht bekundeten, das 
durch das Novembermanifeſt von 1905 unterbrochene Ruſſifizierungs⸗ 
werk weiterzuführen. Wiederum war es die Wehrpflichtfrage, die als 
Sturmbock gegen die finniſche Selbſtändigkeit dienen ſollte. Der Land- 
tag hatte, um eine friedliche Cöſung der Militärfrage zu ermöglichen, 
unter Vorbehalt feiner verfaſſungsmäßigen Rechte nicht nur die Aus- 

zahlung der im März 1905 geforderten 20 Millionen Mark bewilligt, 


len is 


38 l. Geſchichte 


ſondern auch noch weitere 20 Millionen für die Jahre 1905 - 1907, 
jedoch mit dem ausdrücklichen Suſatz, daß er damit die Frage für er- 
ledigt betrachte und nun einer unverzüglichen Regelung der Militär- 
frage in Übereinſtimmung mit der Derfaffung entgegenſehe. Trotzdem 
erſchien am 7. Oktober 1909 ein hinter dem Rücken der finniſchen 
Behörden ausgearbeitetes Manifeſt, worin der Kaifer aus eigener 
Machtvollkommenheit die Frage im Prinzip entſchied und Finnland 
die Pflicht auferlegte, als Entſchädigung für die ausfallende perſön⸗ 
liche Wehrpflicht der ruſſiſchen Reichsſchatzkammer auch fernerhin eine 
Kontribution zu zahlen, die mit jedem Jahre um eine Million ſteigen 
ſollte, bis fie auf 20 Millionen jährlich gewachſen ſei. Ohne Rüd- 
ſicht auf alle eindringlichen Mahnungen des Landtages, die mit ſeiner 
Auflöſung beantwortet wurden, und trotz feiner wiederholten Erklärun⸗ 
gen, bei der Löfung der Kontributionsfrage der ruſſiſchen Regierung 
im weiteſten Maße entgegenkommen zu wolleu, falls dieſe den ver- 
faſſungsmäßigen Weg einſchlüge, gebot ſchließlich ein mit Hilfe der 
ruſſiſchen Kammern zuſtande gekommenes „Reichsgeſetz“ vom 23. 
(10.) Januar 1912 die endgültige Erſetzung der perſönlichen Wehr⸗ 
pflicht durch die im Manifeſt vom 7. Oktober 1909 anbefohlene Wehr⸗ 


pflichtſteuer. 
Gleichzeitig traten auch in anderen Geſetzgebungsfragen in beun⸗ 


ruhigender Weiſe die Abfichten der ruſſiſchen Regierung zutage, das 


Februarmanifeſt von 1899 wieder aufleben zu laſſen. Der ruſſiſche 
Miniſterrat erklärte, daß die für die Vorbereitung der finniſchen Ans 
gelegenheiten geltende Ordnung nicht in genügender Weiſe die „Inter⸗ 
effen des Kaiſerreichs“ ſicherſtelle. Und, ohne daß die finniſche Re- 
gierung davon benachrichtigt worden wäre, erſchien ein auf ruſſiſchem 
Derwaltungswege zuſtande gekommenes und am 2. Juni (20. Mai) 
1908 vom Kaiſer ſanktioniertes „Reglement für den Vortrag 
finniſcher Angelegenheiten, welche die Intereſſen des Kai- 
ſerreichs berühren“. Dieſes Reglement ſchob den Miniſterrat als 
unumgängliches Glied in den Inſtanzenweg ein, der für die Behand⸗ 
lung finniſcher Fragen bis zu ihrem Vortrage beim Kaifer vorge⸗ 
ſchrieben war; es verbot den finniſchen Behörden, irgend etwas dem 
Kaiſer vorzutragen, ehe der Miniſterrat darüber ſein Gutachten ab⸗ 
gegeben. Kraft dieſes Reglements gab es nunmehr keine Angelegen« 
heit über Finnland, die nicht den ruſſiſchen Minifterrat paſſieren mußte, 
nichts, was dieſer nicht als die dehnbaren „Reichsintereſſen“ berührend 
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zurückhalten konnte. Das Reglement von 1908 ſchien jedoch dem Mi- 
niſterrat noch nicht in genügender Weiſe die Einmiſchung ruſſiſcher 
Behörden in finniſche Angelegenheiten zu gewährleiſten. Um jeglichen 
Widerſpruch der ſinniſchen Organe auszuſchalten, befahl ein Mani⸗ 
feft vom 27. (14.) März 1910, daß die Frage der Reichsgeſetzge⸗ 
bung ausſchlietzlich von den ruſſiſchen Kammern zu entſcheiden ſei, 

und in Übereinſtimmung hiermit wurde der Duma und dem Reis- 
rat eine Geſetzesvorlage überreicht, deren Hauptinhalt dahin lautete, 
daß es den ruſſiſchen geſetzgebenden Körpern zukäme, zu entſcheiden, 
welche Fragen als zur Reichsgeſetzgebung“ gehörend, der legislativen 
Zuständigkeit des finniſchen Landtages entzogen fein ſollten. In der 
Reichsduma wurde der Geſetzentwurf trotz eines heftigen Widerſtandes 
von feiten der Oppoſition unter dem Triumphruf „Finis Finlandiae! 
in Bauſch und Bogen angenommen. Schon am 30. (17.) Juni 1910 
ſanktionierte der Kaifer dieſes Geſetz „Über die Ordnung für die 
Formulierung von Geſetzen und Verordnungen von allge» 
meiner Reichsbedeutung, die Finnland berühren.“ 

Das Geſetz war kaum ſanktioniert worden, als der Miniſterrat in 
größter Eile zwei „Reichsgeſetzentwürfe“ ausarbeiten ließ, die er in 
Gemäßheit mit jenem „Programmgeſetz“ behandelt zu ſehen wünſchte. 
Der Landtag, der eine Begutachtung dieſer Vorlagen ablehnte, wurde 

aufgelöſt. Die Geſetzentwürfe gingen an die ruſſiſchen Kammern und 
wurden hier mit derſelben dienſtwilligen Eilfertigkeit verabſchiedet 
wie im Frühjahr der Reichsgeſetzgebungsentwurf. Die Urkunden, von 
denen hier die Rede ift, waren das S. 38 erwähnte Geſetz über die 
Militärkontribution, das am 23. (10.) Januar 1912 fanktioniert wurde, 
und ein am 6. Februar (24. Januar) 1912 vom Kaijer beſtätig⸗ 
tes Geſetz Über die rechtliche Gleichſtellung der übrigen ruf- 
ſiſchen Untertanen mit den finniſchen Staatsbürgern“. Dieſes 
letztere Geſetz wurde zum Hebel, mit dem die ruſſiſchen Machthaber 
die feſten Tore des finniſchen Derfaffungsbaues in der Praxis aus den 
Angeln heben zu können glaubten, und bildete den Ausgangspunkt 
aller folgenden Konflikte, die das öffentliche Leben Finnlands bis zur 
ruſſiſchen Revolution 1917 erſchütterten. 

Die Entwicklung nach dem Umſturz 1917. Die Ereigniſſe ſeit dem 
letztgenannten Zeitpunkt laffen fih im einzelnen noch nicht überſehen. 
Deshalb ſeien hier nur die Haupttatſachen, ſoweit ſie zweifellos ſind, 
wiedergegeben. 
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Der Gedanke an eine Loslöſung von Rußland und an einen ſelb⸗ 
ſtändigen finniſchen Staat iſt nicht ein Ergebnis der jüngſten Ereig⸗ 
niſſe im Cand der tauſend Seen. Schon während des fünfzehnjährigen 
Derfaffungstampfes träumten einzelne finniſche Patrioten dieſen Traum. 
Aber die Ausfichten auf eine Verwirklichung dieſes Traumes begannen 
erſt im Weltkrieg eine greifbare Geſtalt zu gewinnen. Mit ungeheurer 
Spannung verfolgte das ganze finniſche Volk den Rieſenkampf Deutſch⸗ 
lands gegen den verhaßten ruſſiſchen Unterdrücker. Und je weiter der 
Krieg fortſchritt, um ſo ſchneller verbreitete ſich in Finnland die 
Überzeugung, daß nun auch für das finniſche Volk die Schickſalsſtunde 
geſchlagen hatte und daß die Schaffung eines ſelbſtändigen finniſchen 
Staates in den Bereich der Möglichkeit zu rücken begann. Mit dem 
unerwartet raſchen Sieg der ruſſiſchen Revolution ſah ſich das fin⸗ 
niſche Volk plötzlich vor die Notwendigkeit geſtellt, eine Entſcheidung 
zu treffen. Trotz alledem, oder vielleicht gerade wegen der Schnellig⸗ 
keit, mit der die Ereigniſſe aufeinander folgten, ſtanden die führen⸗ 
den politiſchen Kreiſe in Finnland zunächſt dieſer Entſcheidung ſchwan⸗ 
kend gegenüber. Vor der noch immer ungebrochenen Macht des Rieſen⸗ 
reichs wagte man nicht, die Konfequenzen aus dem Umſturz der März⸗ 
tage 1917 zu ziehen. So kam es, daß man an die proviſoriſche Regierung 
in Petersburg anfangs nicht mit der Forderung einer ſtaatlichen Tren⸗ 
nung, ſondern einer möglichſt raſchen und vollſtändigen Wiederher⸗ 
ſtellung der Verfaſſung und der geſetzlichen Ordnung herantrat. Zu 
dieſem Zweck wählten die Parteien des Landes im März 1917 De⸗ 
legierte, die nach Petersburg geſchickt wurden, um mit dem finniſchen 


Kommiſſariat der Reichsduma über die Cage zu beraten. Das Ergeb⸗ 


nis dieſer Beratungen war das von der proviſoriſchen ruſſiſchen Re⸗ 
gierung erlaſſene Manifeſt vom 20. März 1917, das die Autonomie 
Finnlands im vollem Umfange wiederherſtellte und erweiterte Rechte 
für Landtag und Senat verſprach. Der während des Krieges gewählte 
Landtag, in dem die Sozialdemokraten die abſolute Mehrheit erlangt 
hatten, würde einberufen und eine neue Regierung eingeſetzt, die aus 
ſechs Sozialdemokraten und ſechs Bürgerlichen beſtand. Dieſe Re⸗ 
gierung geriet gleich in einen ſcharfen Gegenſatz zu der Kerenskiſchen 
proviſoriſchen Regierung in Petersburg, indem fie die Auffaflung ver- 
focht, daß die Befugnis des Kaifers, finniſche Geſetze zu ſanktionieren, 
nunmehr auf den finniſchen Senat übergegangen ſei, während die 
Petersburger Regierung darauf beſtand, daß bis zur Regelung der 
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Frage auf der konſtitutierenden Derfammlung Rußlands, nur fie diefe 
Befugnis ausüben könne. Inzwiſchen hatte ſich die Auffaffung hin⸗ 
ſichtlich der künftigen ſtaatsrechtlichen Stellung Finnlands im Lande 
geklärt und gefeſtigt: ganz allgemein ſprach ſich ſchon Anfang April 
die finniſche Preſſe offen dahin aus, daß es nunmehr für das finniſche 
Volk nur ein Jiel geben könne: die Schaffung eines ſelbſtändigen und 
völkerrechtlich anerkannten Staates Finnland. Dieſelbe Auffafjung 
vertrat der ſozialdemokratiſche Kammerpräſident Manner bei der Er⸗ 
öffnung des Landtages am 11. April und der ebenfalls ſozialdemo⸗ 
kratiſche Regierungschef Tokoi in einer am 20. April im Landtag ge 
haltenen Rede. Gegenüber dieſem einmütigen Widerſtande Finnlands 
fah fih die proviſoriſche Regierung in Petersburg zu Zugeſtändniſſen 
gezwungen und genehmigte — allerdings mit recht weſentlichen An- 
derungen — die vom finniſchen Senat formulierten Forderungen hin⸗ 
ſichtlich der ſtaatsrechtlichen Befugniffe der beiden Regierungen in Hel- 
fingfors und Petersburg. Mit dem von Petersburg vorgeſchlagenen 
Wortlaut war aber der finniſche Landtag wiederum nicht einverſtanden 
und arbeitete die Vorlage vollſtändig dahin um, daß die ganze Ge⸗ 
ſetzgebungsgewalt — mit Ausnahme der vorläufig offen gelaſſenen 
Fragen der äußeren Politik, der Kriegsgeſetzgebung und der militäri⸗ 
ſchen Verwaltung — ausſchließlich auf den finniſchen Landtag über⸗ 
gehen ſollte. Dieſe Vorlage wurde in der Nacht auf den 18. Juli, in 
demſelben Augenblid, wo der erſte mißlungene Bolſchewikiaufſtand in 
Petersburg tobte, im finniſchen Landtag mit 136 gegen 55 Stimmen 
zum Geſetz erhoben. An ſich enthielt dieſes Geſetz keine formelle oder 
ausdrückliche Selbſtändigkeitserklärung. Es wurde aber zu einer fol- 
chen durch einen ſozialdemokratiſchen Antrag, der dahin lautete, daß 
das Geſetz ohne Berückſichtigung der ruſſiſchen Regierung ohne wei⸗ 
teres in Kraft treten ſollte. Dieſen Souveränitätsſtandpunkt gab aber 
die finniſche Sozialdemokratie inkonſequenterweiſe ſofort wieder auf, 

\ als fie vom Mißlingen des Aufftandes in Petersburg erfuhr: fie bat 
X die proviſoriſche Regierung um eine Anerkennung des Geſetzes. Dieſe 
fühlte ſich jetzt aber ſtark genug, um mit Energie den Forderungen 
der Finnländer entgegenzutreten. Durch das Manifeſt vom 31. Juli 
löſte fie den Landtag auf und ſchrieb für den 1. und 2. Oktober neue 
Wahlen aus. Die folgenden Monate waren durch ſchwere innere Wirren 


eg und den Bürgerlichen, erfüllt. Obgleich beide das 
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gleiche Endziel, die Unabhängigkeit verfolgten, ſpitzte fih der Gegen⸗ 
ſatz in der inneren Politik, vornehmlich in der ſozialen Frage, immer 
mehr zu. Huch in ihrem Verhalten zu Rußland gingen ſie verſchiedene 
Wege, indem die Sozialdemokraten ihre ganze hoffnung auf die Ma⸗ 
ximaliſten ſetzten, die Bürgerlichen dagegen von einem Zuſammen⸗ 
arbeiten mit dieſen nichts wiſſen wollten. Die inneren Zuſtände wur⸗ 
den dadurch immer verworrener und ſchwieriger. Die Lebensmittel- 
kriſis nahm immer drohendere Geſtalt an; an zahlreichen Orten brachen 
Hungerunruhen aus. Ein von den Sozialdemokraten in Szene geſetz⸗ 
ter Generalſtreik in Helſingfors zwang ſchließlich, als er die Lage nur 
verſchlimmerte, die ſozialdemokratiſchen Regierungsmitglieder abzu⸗ 
gehen. Vor allem aber brachte die rohe Willkür und Sügelloſigkeit 
der ruſſiſchen Soldateska die Erbitterung des Volkes zum Siedepunkt. 
Unter dieſen aufregenden Derhältniffen hatten die Wahlen zum Land⸗ 
tage ſtattgefunden und, wie vorauszufehen war, eine weſentliche Der- 
ſtärkung der bürgerlichen Parteien gebracht. Dann kam der Sieg der 
Maximaliſten in Petersburg. Die Bürgerlichen entſchloſſen ſich nun 
zu weitgehenden Zugeſtändniſſen an die Sozialdemokratie und ſchlugen 
die Bildung eines Noalitionsſenats vor. Während dieſer politiſchen 
Kämpfe und mitten in einem von der Sozialdemokratie neuentfachten 
Generalſtreik richtete die rote „Garde“ im ganzen Lande ein Blutbad 
unter den Bürgerlichen an. Die Errichtung einer Schutzmacht gegen 
dieſe Gewalttaten, der „Weißen Garde“, veranlaßte die ſozialdemokra⸗ 
tiſche Partei, unter dem Druck ihres linken Flügels, die Mitarbeiter⸗ 
ſchaft mit den Bürgerlichen abzulehnen. Dieſe wählten nun (26. No⸗ 
vember) eine neue Regierung unter Svinhufvuds Präſidium, der es 
gelang, im Dezember eine Selbſtändigkeitserklärung des Landtages 
durchzuſetzen und die Anerkennung der Selbſtändigkeit durch Deutſch⸗ 
land, Schweden und vor allem die maximaliſtiſche Regierung in Peters⸗ 
burg zu erlangen. Die letztere hatte aber, wie es ſich nachträglich 
erwies, ihre klnerkennung nur unter der ſtillſchweigenden Vorausſetzung 
erteilt, daß die finniſchen Geſinnungsgenoſſen der Bolſchewiki die Macht 
in ihre hände bekämen. Truppen-, Waffen- und Munitionsſendungen 
aus Petersburg zeigten dem finniſchen Volk, was feiner harrte. In 
der Nacht auf den 20. Januar begann die Rote Garde an drei Stel⸗ 
len den Kampf gegen die Weiße Garde. Am 28. Januar beſetzte ſie 
die Hauptſtadt und ernannte eine neue maximaliſtiſche „Regierung“. 
Der Aufruhr verbreitete fih über Südfinnland, und gleichzeitig ſtaͤnd 
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die Landbevölterung, ja auch ein großer Teil der Arbeiter im gan- 
zen Lande auf gegen die ruſſiſche Soldateska und deren rote Helfers⸗ 
helfer. Der finniſche Freiheitskrieg hatte ſeinen Anfang genommen. 
Der Herrſchaft der roten Regierung blieb nur der ſüdlichſte Teil 
des Landes unterworfen, deſſen Grenze etwa von Björneborg am 
Bottniſchen Meerbuſen über Tammerfors nach Willmanſtrand und 
Wiborg verlief. Im übrigen Finnland organifierte ſich unter der 
tatkräftigen Führung des Generals Mannerheim die geſamte, der 
Regierung Svinhufvud treugebliebene Bevölkerung der verſchiedenen 
Klaſſen, unter ihnen auch ein Teil der ſozialdemokratiſchen Arbeiter. 
Nachdem der Norden durch die „Weißen“ (wie die Regierungstruppen 
im Gegenſatz zu den „Roten“ genannt wurden) von den Aufrührern 
geſäubert worden und ihre Truppenbeſtände durch die Ankunft der 
in Deutſchland ausgebildeten finniſchen Jäger eine weſentliche mili⸗ 
täriſche Verſtärkung erfahren hatten, begann Mannerheim Mitte 
März die Offenſive gegen die Aufrührer. Von entſcheidender Ber 
deutung für den weiteren Verlauf des Kampfes wurde die militä⸗ 
riſche Unterſtützung, die Deutſchland der von ihm anerkannten Re» 
gierung Svinhufvud lieh. Anfang März landeten deutſche Truppen 
auf Aland, einen Monat ſpäter in Hangö, und den 12. April hatten 
ſie ſich in den Beſitz der Hauptſtadt geſetzt. Nach einigen blutigen 
Schlachten (Tammerfors, Tavaſtehus, Lahti, Wiborg) war endlich 
im Mai ganz Sinnland wieder in der Gewalt der geſetzlichen Re- 
gierung. Der Reft der roten Armee (etwa 80000 Mann) war ge⸗ 
fangen, ein kleinerer Teil nach Rußland entwichen. den 16. Mai 
fand der feierliche Einzug der Weißen Truppen in helſingfors ſtatt. 
Mit gleicher Begeiſterung wie das eigene Heer in der Hauptſtadt 
wurden die deutſchen Truppen auf finniſchem Boden begrüßt. Das 
deutſche Blut, das dort gefloſſen, wird in Zukunft eine Ernte von 
tiefſter Dankbarkeit und Anhänglichkeit tragen. Denn weſentlich dank 
Deutſchlands Eingreifen war Finnland nun endlich frei. Um einen 
teuren preis hat ſich das Volk von dieſer Seuche befreit: Tauſende 
feiner beſten Söhne find auf dem Schlachtfeld verblutet; andere Tau- 
fende find meuchelmördern zum Opfer gefallen. Aber es ging um 
Leben und Tod des ganzen Volkes. 
Trog all ihrer Greuel war dieſe unheimliche Kataftrophe für das 
finniſche Volk letzten Endes ein Glück. Denn es war nicht bloß eine 
Befreiung. Es war ein rieſiges Reinemachen, eine Läuterung und 
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Säuberung am Körper und an Seele, ein Aderlaß, der alle ſtinkende 
Peſtilenz aus den vergifteten Adern des Volkstums davonrinnen 
ließ. Das gibt dieſem bluttriefenden und martervollen Abſchluß des 
zwanzigjährigen Freiheitskampfes Finnlands die höhere Weihe und 
verſöhnende Wirkung. Darin liegt auch die Gewähr dafür, daß der 
ganze Freiheitskampf nicht vergebens war, ſondern Früchte tragen 
wird, die von Dauer ſind. Wohl werden auch dem freien Finnland 
innere Kämpfe nicht erſpart bleiben, aber das werden Kämpfe eines 
gefunden, nach weiterem Fortſchritt ringenden Lebens fein. 
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die Zentralorgane der Regierung. Trotzdem nach dem Sturz 
des Sartums auch die finniſche Verfaſſungsform in weſentlichen Teilen 
nur noch ein geſchichtliches Intereſſe hat, ſeien ihre hauptzüge hier 
doch inſoweit wiedergegeben, als ſie ſich auf den finniſchen Staat 
als ſolchen, abgeſehen von ſeinem ehemaligen Verhältnis zu Ruß⸗ 
land beziehen. Nach dieſer auf die Grundgeſetze von 1772 und 
1789, die Candtagsordnung von 1906 und einige andere Grund: 
geſetze fih gründenden Verfaſſung liegt die Regierungsgewalt aus⸗ 
ſchließlich in den händen des Monarchen. Er allein ernennt die 
Mitglieder der Regierung und ihm allein ſind dieſe für ihre Amts⸗ 
tätigkeit verantwortlich. Das parlamentariſche Regierungsſyſtem ift 
alfo dem finniſchen Verfaſſungsrecht fremd. Einen anderen Eckpfeiler 
dieſes Rechtes bildet der mit Nachdruck hervorgehobene Grundſatz, 
daß die Regierungsgewalt nur in genauer Übereinſtimmung mit 
den Grund⸗ und übrigen Geſetzen ausgeübt werden darf und daß 
allgemeine Geſetze nicht ohne Mitwirkung und Zuſtimmung der Volks⸗ 
vertretung geſchaffen, verändert oder aufgehoben werden können. 
Auf dem Gebiet des Staatshaushaltes iſt der Monarch berechtigt, 
über die kinwendung der ordentlichen Staatseinnahmen, d. h. der 
von ſelbſt gegebenen und ohne die beſondere Bewilligung des Land⸗ 
tages zur Verfügung ſtehenden Einnahme zu verfügen. Die Be⸗ 
tätigung der Volksvertretung an der Führung des Staatshaushaltes 
ift weit beſchränkter als in Staaten mit modernen Verfaſſungen und 
kommt vor allem in ihrem Steuerbewilligungsrecht zum Ausdrud. 
Ohne „Wiſſen, freien Willen und Suftimmung der Stände“ (des 
Landtages) können (außer bei feindlichem Einfall) keine neuen 
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Steuern oder andere Leiſtungen dem Volk auferlegt werden. In 
welcher Weiſe die zur Befriedigung des Staatsbedarfes nötigen Mittel 
zu beſchaffen find, ſoweit die ordentlichen Staatseinnahmen dazu 
nicht ausreichen, hängt von der Prüfung und den Beſchlüſſen des 
Landtags ab. Die Volksvertretung beſchließt alſo nicht über den 
Staatsvoranſchlag als Ganzes, ſondern nur über die verlangten Su- 
ſchüſſe. Sie ift aber naturgemäß befugt, den Voranſchlag in feiner 
Geſamtheit zu kritiſieren und kann, falls er ihr mangelhaft erſcheint, 
die Bewilligung von Suſchüſſen verweigern. Es muß deshalb unter 
allen Umſtänden erſt der geſamte Staatsbedarf feſtgeſtellt ſein, ehe 
der Landtag über die zu feiner Verfügung ſtehenden Dedungsmittel 
beſchließt. Aus dem Steuerbewilligungsrecht ergibt ſich auch die 
Folgerung, daß — jedenfalls in Friedenszeiten — Staatsanleihen 
nicht ohne Mitwirkung des Landtags aufgenommen werden dürfen. 
Im übrigen ift aus dem Inhalt der Verfaſſungsgeſetze noch hervor- 
zuheben, daß die Rechte des Volkes und die perſönliche Freiheit und 
die Unantaſtbarkeit der Bürger ausdrücklich und im einzelnen vers 
bürgt werden. 

Die oberſte Regierungsbehörde, Finnlands Senat, entſpricht ihrer 
Aufgabe nach im weſentlichen einem Miniſterkonſeil. Der Senat iſt 
eine teils beratende, teils ſelbſtändig beſchließende Behörde, deren 
beide durchaus verſchiedene Abteilungen: das Juſtizdepartement und 
das Verwaltungs- („Gkonomie“) departement zuſammen das Plenum 
bilden, das nur zur Behandlung beſonderer, wichtiger Geſetzfragen 
zuſammentritt. Dem Juſtizdepartement liegt die ordentliche Rechts⸗ 
pflege in oberſter Inſtanz ob. Das Derwaltungsdepartement übt 
die zivile Verwaltung und die Verwaltungsgerichtsbarkeit in oberſter 
Inſtanz aus und iſt in eine Anzahl „Expeditionen“ eingeteilt, deren 
Funktionen in der Hauptſache denen von Miniſterien entſprechen. 
Die höchſte Juſtizkontrolle liegt in den händen des Prokurators des 
Senats. Ihm liegt die Aufficht darüber ob, daß die Gerichte und 
die Behörden überhaupt die Geſetze und ſonſtigen Vorſchriften be 
folgen. Ihm ſind alle öffentlichen Anwälte untergeordnet. Er hat 
aber auch darüber zu wachen, daß der Senat ſich keine geſetzwidrigen 
Amtshandlungen zu Schulden kommen läßt. Er hat deshalb den 
Sitzungen des Senats möglichſt beizuwohnen und auf etwaige Der- 
ſtöße aufmerkſam zu machen. An den Beratungen und Beſchlüſſen 
des Senats nimmt er jedoch nicht teil. 
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verwaltung. Für die ſpezielle Handhabung der Verwaltung in 
ihren verſchiedenen Zweigen ſind zentrale Behörden errichtet, die 
unter der unmittelbaren Aufficht der Miniſterien d. h. der verſchie⸗ 
denen Expeditionen des Derwaltungsdepartements des Senats at- 
beiten. kin der Spitze einer jeden der neun Provinzen, in die Finnland 
in adminiftrativer Hinſicht eingeteilt ift, ſteht eine Provinzialregie⸗ 
rung. Sie beſteht aus dem „Landeshauptmann“ (1834—1918 
„Gouverneur“ genannt), der allein das Entſcheidungsrecht hat, und 
dem „Candſekretär“ und „Candkämmerer“, die in Abweſenheit des 
Candeshauptmanns deffen Entſcheidungsrecht ausüben. Die Selbſt⸗ 
verwaltung der weltlichen Gemeinden iſt für das flache Land durch 
ein Geſetz von 1865 und für die Städte durch ein Geſetz von 1873 
geregelt. Danach beſitzt jedes unbeſcholtene und beſteuerte — männ⸗ 
liche ſowohl wie weibliche — Mitglied der Gemeinde Stimmrecht in 
Angelegenheiten derſelben. Das Dollzugsorgan iſt der Magiftrat, 
der aus dem Bürgermeiſter und den Ratsherren beſteht. In den 
ländlichen Gemeinden entſprechen dieſen Organen die Gemeindever⸗ 
ſammlung oder die Gemeindebevollmächtigten, ſowie der Gemeinderat 
als vollziehende Behörde. 

Die Rechtspflege. Für die Gerichtspflege in erſter Inſtanz ift 
die Rechtſprechung der Städte von der der ländlichen Bezirke getrennt. 
Auf dem Lande ift das Kreisgericht die erſte Inſtanz. Der Kreis- 
richter wird von der Regierung ernannt, aber das Volkselement ift 
im Gericht durch die Beiſitzer vertreten, die wenigſtens aus fünf 
unter den ortsanſäſſigen Einwohnern gewählten Männern beſtehen. 
Wenn die Beiſitzer einſtimmig eine andere Anficht hegen als der 
Richter, fo gibt ihre Stimme den Ausfchlag; in allen anderen Fällen 
fällt die Entſcheidung nach der vom Kreisrichter ausgeſprochenen 
Anſicht. Das Kreisgericht tagt in der Regel zweimal jährlich in 
jedem der 62 Gerichtsſprengel des Candes. Die erſte Inſtanz in den 
Städten iſt das Rathausgericht, das aus dem Bürgermeiſter und den 
Ratsherren beſteht. Die Ratsherren werden von den Mitgliedern 
der Stadtgemeinde gewählt. Der Bürgermeiſter wird unter drei auf 
dieſelbe Weiſe gewählten Kandidaten von der Regierung ernannt. 
Über dieſen Gerichten ſteht das aus einem Präfidenten nebſt Hof⸗ 
gerichtsräten und Aſſeſſoren zuſammengeſetzte Hofgericht, von denen 


es drei gibt: in Abo (ſeit 1623), in Wafa (1775) und in Wiborg 
(1839). Die Stellung der Richter iſt ſelbſtändig und unabhängig: 
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laut Grundgeſetz dürfen Richter gleich den übrigen etatsmäßig an⸗ 
geſtellten Beamten nicht ohne geſetzliche Unterſuchung und richter⸗ 
liches Urteil ihres Amtes entſetzt werden. Eine Ausnahme bilden 
die Senatoren des Juſtizdepartements, die als Vertrauensmänner des 
Monarchen von ihm allein ernannt und verabſchiedet werden. Die 
Benutzung von Advofaten bei Prozeſſen ift nicht obligatoriſch; die 
Rechtsanwälte beſitzen deshalb in Finnland keinen offiziellen Cha⸗ 
rakter. Die Gerichts gewalt in höchſter Inſtanz gehört grundſätzlich 
dem Monarchen. Die Ausübung dieſer Gewalt iſt, wie oben erwähnt, 
dem Juſtizdepartement des Senats anvertraut. Die bisher vergeb⸗ 
lichen Verſuche, das Juſtizdepartement als einen unabhängigen höch⸗ 
ſten Gerichtshof aus feiner veralteten Verbindung mit dem Der- 
waltungsdepartement des Senats zu löſen, werden vorausſichtlich in 
der nächſten Zukunft eine befriedigende Cöſung finden. 
die Heeresorganifation ift, während dieſes geſchrieben wird, erft 
im Werden begriffen. Über die früheren Schickſale der Militärfrage 
ift im Kapitel „Geſchichte“ berichtet worden (S. 31 ff.). 
Finanzen. Außerft beſcheiden war anfangs das finniſche Budget. Für 
das Jahr 1815 betrugen die Staatsausgaben rund 5732000 Mark; 
noch 1835 waren fie nicht höher als auf 7623000 Mark gewachſen. 
Dann begann das Budget raſch zu ſteigen: das Jahr 1864 weiſt 
17743 000 Mark Einnahmen und 18033000 Mark Ausgaben auf. 
Zehn Jahre ſpäter betrugen die Einnahmen 28378000 Mark, die Aus- 
gaben 26455000 Mark. Für das Jahr 1914 weiſen fte folgende 
Poſten auf: 
Ordentliche Staatseinnahmen: 


Aus Domänen und anderem Staats vermögen. 79377272,42 
CCC „ 6895024,01 
CCC na neh Bali sth 59098 992,05 
Verſchiedene andere Steuern 504 1002, 21 
Abgaben f. d. Benutzung verſchiedener Staatseinrichtungen 10823 153,48 
einnahmen; 3... Duni a ante 6600011,57 
an ganzen Einnahmennßnßn en Ste 167 855 455,72 
Ordentliche Staatsausgaben: 
nr ñĩß 8 704 506,15 
Verwaltung und Rechtspflege 123207 617,19 
Shan. BER: Wiſſenſchaft und Kunft. te. 19465028, 19 
“uite%d„, dd. RR E LEN E 5622 317,62 
Annuitäten e Staatzſchu, ne 8023 957,04 


ganzen abenn a E 157021 426,19 
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Bemerkenswert iſt, daß dieſes raſche Anwachſen des Budgets ohne 
Zuhilfenahme drückender Beſteuerungsmaßregeln vor ſich gegangen 
iſt. Seitweife find ſogar herabſetzungen und Aufhebungen beſtehender 
Steuern vorgekommen. Die größte Steigerung der Ausgaben hat 
für ausſchließlich kulturelle Swede (Schulweſen, Geſundheitspflege 
u. ä.) ſtattgefunden. Der Wert des Staatsinventars betrug 1907 rund 
920241000 Mark. Die Staatsſchulden waren von 1743 Millionen 
Mark im Jahre 1912 auf 173 Millionen im Jahre 1913 und 171 Mil- 
lionen Mark im Jahre 1914 geſunken. Der Weltkrieg und der rote Auf- 
ruhr haben dieſe verhältnismäßig geringe Schuldenlaſt ungeheuer er⸗ 
höht. Zu Ausgang des Jahres 1913 gab es in den zum Staatsbudget ge⸗ 
hörenden Sonds ein erſpartes Geſamtkapital von rund 95 Mill. Mark. 

Die Kirche. Grundſätzlich ſteht die konfeſſionelle Geſetzgebung auf 
dem Standpunkt, daß die Staatsbürger verpflichtet ſind, der luthe⸗ 
riſchen Kirche anzugehören, die die Stellung einer mit weitgehendem 
Selbſtbeſtimmungsrecht ausgeſtatteten allgemeinen Landeskirche und 
zugleich einer Staatskirche einnimmt. Aber das geltende Kirchen» 
geſetz von 1869 erklärt zugleich, daß niemand daran gehindert wer⸗ 
den darf, aus der lutheriſchen Kirche auszutreten und zu einer anderen 
Religionsgemeinſchaft überzugehen. Doch kann ein Übertritt mit 
rechtlich anerkannter Wirkung laut einem Geſetz von 1889 nur zu 
ſolchen proteſtantiſchen Sekten ſtattfinden, die auf dem Grunde der 
Bibel und des apoſtoliſchen Bekenntniſſes ſtehen. Die religiöſe Frei⸗ 
heit ift alfo nicht als ein dem Individuum zukommender Anſpruch 
anerkannt, ſondern wird als eine Angelegenheit betrachtet, die der 
Staat nach ſeinem Ermeſſen und in ſeinem Intereſſe ordnet. Die 
grundſätzliche Rückſtändigkeit in dieſer Frage iſt mit eine Folge der 
Stellung und Rückſichtnahme, die die griechiſch⸗orthodoxe Kirche für 
ihre Mitglieder in Finnland beanſprucht hat. In der Praxis kann 
man wohl die Religionsfreiheit als vorhanden bezeichnen und ihre 
formelle völlige Anerkennung durch das Geſetz wird wohl nicht mehr 
lange auf ſich warten laſſen. Im Jahre 1911 beſchloß der Candtag die 
Sivilehe als fakultative Form neben der kirchlichen Trauung einzuführen. 

Das Cand iſt in vier Bistümer eingeteilt, an deren Spitze drei 
Biſchöfe und ein Erzbiſchof (in Abo) ſtehen, die den Vorſitz im Kon- 
ſiſtorium, der oberſten kirchlichen Derwaltungsbehörde im Bistum, 
führen. Vorſteher der einzelnen Gemeinden find die Paſtoren, denen 
außer den kirchlichen Verrichtungen und Verwaltungspflichten auch 
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die Führung der Sivilſtandsregiſter obliegt. Das beratende und be⸗ 
ſchließende Organ der lokalen kirchlichen Selbſtverwaltung ift die 
Gemeindeverſammlung, die den Kirchenrat als ausführende Körper- 
ſchaft wählt. Die evangeliſch⸗lutheriſche Landeskirche in ihrer Ge- 
ſamtheit wird durch die kirchliche Generalverſammlung vertreten, die 
aus den Biſchöfen, 30 Paſtoren, 44 weltlichen Abgeordneten und 
Vertretern des Senats, der Hofgerichte und der theologiſchen und 
juriſtiſchen Fakultät der Univerſität beſteht und der die Initiative 
in Geſetzgebungsfragen auf dem Gebiet des Kirchenrechts und das 
Recht der endgültigen Entſcheidung hinſichtlich der liturgiſchen Hand- 
bücher gehört. Das oberſte Kirchenregiment kommt der Regierung zu. 
Der Landtag. Die Volksvertretung wurde nach dem großen General⸗ 
ſtreik vom November 1905 in äußerſt radikaler Richtung vollſtändig 
neu geſtaltet. Es war, wie oben (S. 37) hervorgehoben wurde, ein 
radikaler Sprung aus einer Vergangenheit, die fih bewährt, aber, 
wie man jetzt anzunehmen ſich beſtrebte, überlebt hatte, in eine noch 
unerprobte und ungewiſſe Zukunft. Im Eifer des Reformdranges, 
zum Teil aber auch unter dem Zwange der damals herrſchenden Seit- 
verhältniſſe und Stimmungen, ſchuf man eine Volksvertretung, die 
den Forderungen der Demokratie in bisher unbekannter Weiſe ent⸗ 
gegenkam. Nach dieſer, den 20. Juli 1906, vom Kaifer als Grund⸗ 
geſetz ſanktionierten Candtagsordnung beſteht der finniſche Landtag 
nunmehr aus einer Kammer mit zweihundert Mitgliedern. Die Legis⸗ 
laturperiode umfaßt drei Jahre; dem Monarchen ſteht das Auflöfungs- 
recht zu. Der Landtag tritt jährlich zuſammen, und jede Sitzungs⸗ 
periode dauert neunzig Tage. Er wählt ſelbſt ſein Präſidium. Die 
Unabhängigkeit und Immunität der Abgeordneten iſt gewährleiſtet. 
Die Abgeordneten bekommen Reiſekoſten und Diäten. Finniſch und 
Schwediſch find die einzigen geſtatteten Verhandlungsſprachen. Wahl- 
berechtigt ift jeder finniſche Bürger beiderlei Geſchlechts, der das vier- 
undzwanzigſte Lebensjahr vollendet hat. Jeder Wahlberechtigte ift 
auch wählbar. Die Abgeordneten werden durch direkte, geheime und 
proportionelle Wahlen gewählt; zu dieſem Zweck wird das Land in 
mindeſtens zwölf, höchſtens achtzehn Wahlkreiſe eingeteilt. Die Wahl⸗ 
freiheit ift ſichergeſtellt. Das Wahlgeſetz rechnet mit dem politiſchen 
Intereſſe und der Initiative der Wähler ſelbſt als mit einem Kar- 
dinalfaktor des ganzen Wahlſyſtems. Die Bildung und die Kombi- 


nation freiwilliger Verbindungen politiſch gleichgeſinnter a (ſog. 
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„Wählervereine‘ und „Wahlbündniſſe“) find, wie es bei den meiften 
Proportionalwahlſyſtemen der Fall ift, die eigentliche Triebfeder des 
ganzen Wahlverfahrens. 

Es war ſelbſtverſtändlich, daß bei einer ſo ſprunghaften Erweiterung 
des direkten Wahlrechtes diejenige Partei, die als Fürſprecherin des 
Proletariats auftrat, die Sozialdemokratie, zur mächtigſten Partei des 
Landtages wurde. Sie hat durchſchnittlich über 40 bis 50 v. H. der 
Mandate verfügt. Da die Mehrheit dieſer in Finnland noch in der 
Entwicklung begriffenen Partei erklärlicherweiſe an Kompetenz und 
Bildung keinen Vergleich mit den Mitgliedern des alten Ständeland⸗ 
tages aushalten kann, ſteht der neue finniſche Landtag im Durch⸗ 
ſchnitt dem alten an Sachkenntnis bedeutend nach. Die Befürchtungen, 
die man infolgedeſſen hinſichtlich der Arbeitsfähigkeit des Landtags 
hegte, haben ſich leider zum Teil bewahrheitet. Aber auch im üb⸗ 
rigen dürfte man heute zu der Einſicht gekommen ſein, daß dieſe Reform 
in ihrem Radikalismus über die Grenzen hinausging, innerhalb welcher 
eine geſunde Entwicklung des politiſchen Lebens beſchloſſen lag. 

Die politiſchen Parteien. Die Neugeftaltung der Volksvertretung 
hatte auch zur Folge, daß die politiſchen Parteien überhaupt eine be⸗ 
ſtimmtere Abgrenzung in ihrer Organiſation und eine klarere For⸗ 
mulierung ihres Programmes erhielten. Es war bis dahin eine mit 
der veralteten Form des Ständelandtages zuſammenhängende und für 
das politiſche Leben Finnlands eigenartige Erſcheinung geweſen, daß 
es bis in die jüngſte Seit keine politiſchen Parteien in dem Sinne gab 
wie in anderen Ländern, ſondern die Parteigegenſätze ſich weſentlich 
auf die Zugehörigkeit zu einer der beiden Sprachenparteien des Lan⸗ 
des gründeten, ſo daß in den meiſten Fragen nicht die konſervative 
oder liberale Geſinnung, ſondern der „ſvekomane“ oder „fennomane“ 
Standpunkt den Kusſchlag gab. Die Partei der „Svekomanen“ trug 
vorwiegend einen liberalen, zum Teil ſogar radikalen Charakter. Die 
konſervativen Beſtrebungen, die ſich hier bemerkbar machten, hatten 
vorwiegend wirtſchaftliche Siele oder waren auf Erhaltung der ſchwe⸗ 
diſchen Sprache gerichtet. In der fennomanen partei war aber ſchon 
vor Beginn des Verfaſſungskampfes eine Spaltung in eine konſerva⸗ 
tive und eine liberale Richtung eingetreten, die ſich „Altfinnen und 
„Jungfinnen“ nannten. Im alten Landtage waren die Sprachenpar⸗ 
teien in der Geſtalt zu Tage getreten, daß der Adel faft ganz und 
gar, das Bürgertum überwiegend „ſvekoman“, der Geiſtliche oder 
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„Predigerſtand“ und der Bauernſtand dagegen vorwiegend „fenno⸗ 
man“ geweſen waren. Die Gegenſätze in rein politiſchen Fragen konnten 
zu keiner eigentlichen organiſierten Parteibildung gelangen, weil ihre 
Vertreter auf alle vier Stände verteilt und auch infolge der mit der 
Dierftändeteilung zuſammenhängenden Technik des parlamentariſchen 
Verfahrens nicht in der Lage waren, als geſchloſſene Organifationen 
ſich geltend zu machen. Das neue Wahlgeſetz und der neue Einkammer⸗ 
landtag ermöglichten dagegen nicht nur, ſondern erzwangen geradezu 
die Bildung und den Zuſammenſchluß rein politiſcher Parteien, bei 
denen freilich der Sprachenſtandpunkt ebenfalls noch Berückſichtigung 

fand, aber nicht mehr ausſchließlich und ſo ſummariſch wie früher den 
Ausfchlag gab. Die Parteibildungen feit 1906 find deshalb keines⸗ 
wegs als ganz neu anzuſprechen; denn ſie ſtehen durchaus in einem 
organischen geſchichtlichen Sufammenhang mit der Vergangenheit, fie 
unterſcheiden ſich von den früheren Parteibildungen hauptſächlich nur 
dadurch, daß zu den früheren vorherrſchenden Meinungsverſchieden⸗ 
heiten in der inneren Nationalitäten⸗ oder Sprachenfrage und der Po⸗ 
litik gegen Rußland nun noch die über innere, poltiſche und ſoziale 
Probleme mit entſcheidender Wirkung hinzutreten. Dieſe Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten kreuzen einander aber in den verſchiedenſten Rich⸗ 
tungen innerhalb der einzelnen Parteien und erſchweren infolgedeſſen 
für einen Uneingeweihten die Orientierung außerordentlich. Im Parla- 
ment kann man heute folgende Parteien unterſcheiden: 

1. Sozialdemokraten. Sie umfaſſen außer der Induſtriearbeiter⸗ 
ſchaft einen großen Teil der Landarbeiter und die zahlreichen kleinen 
Grundbeſitzpächter. Da ſie vorwiegend aus finniſch⸗ſprechenden Ele⸗ 
menten beſtehen, neigen ſie, trotz ihres grundſätzlich internationalen 
Standpunktes, zu finniſchen Sympathien. Die Rolle, die die Partei 
im Hreiheitskrieg geſpielt hat, iſt S. 40—44 angedeutet worden. In wel- 
chem Grade die Niederlage, die ſie ſich hierbei ſelbſt zugefügt, ihre bis⸗ 
herige Machtſtellung beeinfluſſen wird, läßt fih noch nicht überſehen. 

2. Altfinnen. Sie unterſcheiden ſich, ſeitdem ſie ihre opportuni⸗ 
ſtiſche Politik Rußland gegenüber aufgegeben haben, von den Jung⸗ 
finnen eigentlich nur durch die ſchärfere Betonung des finniſch⸗natio⸗ 
nalen Standpunktes und dadurch, daß in ihr die konſervativen An⸗ 
ſchauungen einen größeren Anhang haben als bei den Jungfinnen. 
Heute find fie die entſchiedenſten Anhänger eines Anfchluffes an Deutſch⸗ 

und einer monarchiſchen Staatsform für das neue Finnland. 
4 * 
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3. Jungfinnen. Sie bildeten früher zuſammen mit der ſchwedi⸗ 
ſchen Volkspartei die radikalſte Gruppe im Kampf gegen die Der- 
ruſſung. Heute ſpielen ſie in den meiſten Fragen die Rolle eines linken 
Flügels der Altfinnen. Im Gegenſatz zu dieſen find fie zum Teil ſtreng 
republikaniſch geſinnt. 

4. Die ſchwediſche Volkspartei bezweckt in erſter Linie die Wah⸗ 
rung derzntereſſen der Schwediſchſprechenden Bevölkerung und der ſchwe⸗ 
diſchen Kultur auf dem Gebiet der inneren Nationalitätenfrage. In der 
Frage der Staatsform tritt ſie für die Monarchie ein, weil ſie hierin eine 
größere Gewähr für den Schutz des ſchwediſchen Kulturelements erblickt. 

5. Der Bauernbund (in Finnland die „kgrarpartei“ genannt) 
beſteht hauptſächlich aus Kleingutsbeſitzern, Volksſchullehrern, Land⸗ 
händlern u. ä., ift ſehr antiruſſiſch und in ſozialen Fragen ſtark radikal. 
Die Partei iſt im ſtarken Wachſen begriffen, leidet aber an dem 
Mangel politiſch hervorragender Führer. 

Außerdem wäre noch die im Sommer 1917 gegründete „Finniſche 
Volkspartei“ zu nennen, die teils mit dem Bauernbund, teils mit den 
Jungfinnen zuſammengeht, und die unbedeutende Partei des „Chriſt⸗ 
lichen Arbeiterbundes“, die ein ſozialradikales Programm vertritt. 
Dieſe Parteibildungen können aber gerade jetzt (Juni 1918), wo das 
Land fih in einem politiſchen Neubildungsprozeß befindet, weſentliche 
Veränderungen erfahren. 

Die Stärke der einzelnen Parteien in den Landtagen 1907—1914 
geht aus folgender Tabelle hervor ): 


1011 101 
1007 | 1008 1500 | 1910 Bis | 155 
| 1912 1914 


Sozialdemotraten . 80(9) | 83 (13) 84(12)| 86 (10) 86(9) | 90(13) 


e ei .|| 59(6) | 54(6) | 48(4) | 42(2 43(1) | 38(2 
Jungfinniſche partei 26(2) | 27(2) | 29(1) | 28(2) | 28(1) | 29(2 
Schwediſche Dolts» 

partei 24 (1) 25(3) | 25(4) 2663) | 2643) 25 ( 
9) 9150 7 16(—)| 18 (~) 


9. 200 20L 10) 10) 1G) — 


200 (19) 200 (25) 200 (21) |200 (17) 200 (T4) 200@1) 


1) In Klammern iſt die Anzahl der weiblichen Abgeordneten angegeben. 
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Wohnungs: und Grundbeſitzverhältniſſe. Die Unterſuchungen, die 
über die Wohnungsverhältniſſe auf dem flachen Lande ange⸗ 
ſtellt worden ſind, haben die überraſchende Tatſache zu Tage geför⸗ 
dert, daß ſie im Durchſchnitt auf dem Lande ungünſtiger ſind, als in 
den Großſtädten. Es gab 1911 in den ländlichen Gemeinden: 


Haushaltungen mit eigener Wohnung auf eigenem 


ee EA A 109 933 oder 25,0%, 
Haushaltungen mit eigener Wohnung auf gepach⸗ 
/// eerakeie a 134550 „ 281%, 
eue mit gemieteter Wohnung.. . 147467 „ 30,9 % 

aushaltungen ohne eigene Wohnung 86 192 „ 18,0 % 


Don den Haushaltungen ohne eigene Wohnung beſtanden aus einer 
Perfon 50,5 %, aus zwei Perfonen 19,0% aus 3—5 Perſonen 29,90%, 
aus 6 und mehr Perſonen 4,6%. Dieſe Sahlen geben zunächſt ein 
günſtigeres Bild, als die für die Großſtädte. Anders verhält es fih 
aber, wenn man die Anzahl Wohnräume in den ländlichen Wohnungen 
in Betracht zieht. Es gab Wohnungen mit: 


1 Wohnraum 159845 oder 40,8% 6-9 Wohnräumen 16959 oder 4,5%, 


2 Wohnräumen 118311 „ 30,3% 10—19 „ 3778 „ 0,9% 
3 N 50 „ 13,0% 20 oder mehr 
ER NA 41767 „ 10,6% Wohnräumen 367 „ 0,1% 


Noch ungünſtiger erſcheinen die Wohnungsverhältniſſe auf dem 
Lande mit Rüdficht auf die Anzahl Einwohner, die durchſchnittlich ein 
und denſelben Raum bewohnen. Der Durchſchnitt hierfür beträgt 2,40 
Perfonen, während er in den nordiſchen Großſtädten folgende Zahlen 
aufweiſt: Stockholm 1,32, Kopenhagen 1,34, Kriftiania 1,74, Hel 
ſingfors 2,9 Perſonen. 

Die Verteilung des Grundbeſitzes auf die einzelnen ländlichen Haus- 
haltungen zeigt kein günſtigeres Verhältnis. Es gab: 


* die eigenen Boden bebauten. 23 „9 
aushaltungen, die gepachteten Boden bebauten 34 % 
Haushaltungen ohne eigenen Bodeee n 43%, 


In großen Teilen des Landes beträgt der Prozentſatz der boden- 
beſitzenden Haushaltungen nicht einmal 20% und nur ausnahms⸗ 
weiſe ſteigt er in einzelnen Gemeinden bis auf 50%. Ein wenig gün- 
ſtiges Bild gibt auch die Verteilung des Bodens nach der Größe der 
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Einzelwirtſchaften. Allerdings iſt die Anzahl kleinſter (unter 3 ha), 
kleiner (3—10 ha) und mittlerer (10—100 ha) landwirtſchaftlicher 
Betriebe in Finnland ſehr groß (60%), aber die volle Hälfte alles 
bebauten Landes Finnlands befindet ſich im Beſitz der wenigen größe⸗ 
ren und großen landwirtſchaftlichen Betriebe. 

Der Staat beſitzt rund 1000 landwirtſchaftliche Güter. Der größte 
Teil des Staatsgrundbeſitzes beſteht jedoch aus Wäldereien (S. 59). 

Mit Rüdfiht auf ihre Größe verteilen ſich die Landgüter wie 
folgt: 


Landgüter Anzahl HGeſamtbodenfläche 


leine Candgüter GIR |: ha 9 0 
(weniger als 50 ha) 31262 26,4 873290 4,4 
Mittlere Landgüter 

(50—250 ha) 67830 57,2 7814801 39,5 


"Große Landgüter 

(250—1000 ha) 17811 15,0 7709921 38,7 

Die größten Candgüter 
(über 1000 ha) 1714 1,4 3505744 17,6 


Sufammen: 118617 19 905 756 


Unter den größten Gütern gibt es über 200 mit 2 bis 3000 ha, 
130 mit 3 bis 5000 ha, 60 mit 5 bis 10000 ha und 22 mit mehr 
als 10000 ha. 

Charakteriſtiſch für die finniſchen Agrarverhältniſſe ift die Tat- 
ſache, daß der Prozentſatz bebauten Bodens mit der Größe der Land⸗ 
güter abnimmt. So ſind von der Bodenfläche der kleineren Güter 
bebaut: 25,1%, der mittleren Güter: 17%, der großen: 11,3%, und 
der größten 9,7%. 

Von der bebauten Fodenſläche ſind natürliche Wieſen in Finnland 
45 or in England 55%, in Schweden 29%, in Frankreich und Deutſch⸗ 
land je 19% und in Dänemark 8%. 

Die Verteilung des Aderlandes iſt in Finnland im Vergleich zu 
anderen Ländern günſtig; im Durchſchnitt entfallen 640 ha auf 1000 
Einwohner. Finnland ſteht dabei bedeutend hinter Dänemark, aber 
nicht weit hinter Frankreich und Schweden, ein wenig vor Deutſch⸗ 
land und bedeutend vor England. Es gibt recht zahlreiche Gemeinden 
in Finnland, wo auf 1000 Einwohner ebenſoviel, ja ſogar viel mehr 
Ackerland kommt als in Dänemark. Hierbei iſt allerdings in Betracht 


= 
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zu ziehen, daß der Aderbau in Finnland viel extenſiver betrieben wird, 
als in Dänemark und anderen ſüdlicheren Ländern. 

Das Pachtweſen iſt in Finnland in folgender Weiſe entſtanden: 
Bei den verhältnismäßig ausgedehnten Candgütern lagen die anbau⸗ 
fähigen Bodenflächen zerſplittert und durch große Wälder getrennt 
ſoweit voneinander entfernt, daß ihre Bebauung unter derſelben Der- 
waltung äußerſt ſchwierig oder unmöglich war. Infolgedeſſen ver⸗ 
pachteten die Gutsbeſitzer kleine Flächen ihres anbaufähigen Bodens 
an Kleinbauern, die ſich meiſtens verpflichteten, die Pachtabgaben in 
der Geſtalt von Arbeitstagen zu leiſten, die in der Landwirtſchaft 
des Gutsbeſitzers abzudienen waren. Derartige Klein» oder Pacht⸗ 
bauern nennt man ſchwediſch „Torpare“. Ihre Stellung ift ſowohl 
wirtſchaftlich als ſozial an vielen Orten allmählich unerträglich ge» 
worden und deshalb Gegenſtand einer energiſchen Reformarbeit ge⸗ 
weſen, die ſchließlich zu einem im Jahre 1908 vom Landtag ange 
nommenen Pachtgeſetz führte, das die Lage der Pächter verbeſſerte. 

Doch liegen hier noch weitere große und ungelöſte Aufgaben für eine 
geſunde Agrarpolitik, wie anderſeits in den ungeheuren Strecken nicht 
bebauten (aber zu großem Teil anbaufähigen) Bodens eine weit um⸗ 
faſſende und fruchtbringende Kolonifationsarbeit darauf harrt, vom 

Staat in Angriff genommen zu werden. 

Landwirtſchaft. Die Candwirtſchaft ift das Muttergewerbe Sinn- 
lands, denn fie hat der Bevölkerung das tägliche Brot feit jener Zeit 
geliefert, wo die Jagd nicht mehr wie im Urzuſtande genügende 
Beute gab und auch der Fiſchfang nicht mehr fo ergiebig war. Der 
Ackerbau wurde jedoch anfangs in ſehr unvollkommener Weiſe be⸗ 
trieben. Man ſchwendete (S. 59) in großem Umfange den Wald 
oder den Boden und bearbeitete dann das Schwendeland mit den 
einfachſten Werkzeugen, wie man ſie heute nicht mehr einmal in den 
entlegenſten Gegenden des Candes antreffen kann, wo das Schwenden 
noch immer gebräuchlich iſt. Als man nachher zu dem richtigen 
Hausacker überging, bebaute man ihn in Zwei ⸗ und Dreifelderwirtſchaft; 
in dieſer Form wird der Ackerbau noch heute in weiten Teilen des 
Landes betrieben. Erft während der letzten Zeit find neuere und 
ergiebigere Arbeitsweiſen und Werkzeuge im Ackerbau eingeführt 
worden. 

Die Bodenfläche Finnlands, mit Abzug des ſtädtiſchen Grundes 
und der Gewäſſer, wird auf 33230643 ha berechnet. Davon waren: 


\ 
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bebauter Boden, ha 72 
und zwar Acker und Gartenlann d 1568072 4,7 
Natürliche e bee SC 1281252 3,9 

2849309 8,6 

nicht bebauten, Bon. El 30147913 90,7 

Bodenfläche, deren Verwendung tet iſt. 233426 0,7 


Der nicht bebaute Boden beſteht zum größten Teil aus Wäldern, 
Mooren, Sümpfen. In den letzteren liegen unberechenbare Schätze 
verborgen, da ſie zu einem nicht geringen Teil aus anbaufähigem, 
ſtellenweiſe vorzüglichem Boden beſtehen, zu deſſen Bebauung es 
bisher nur an der nötigen Arbeitskraft und an Kapital gefehlt hat. 

Die einzelnen Getreidearten ſpielen eine ſehr verſchiedene Rolle 
in der Volkswirtſchaft. Die geringſte Bedeutung hat der Weizen 
(0,5% der Geſamternte), der nur in dem ſüdweſtlichſten Teil des 
Landes gebaut wird. Bedeutend wichtiger find Roggen, Gerſte und 
Hafer, die während der 44 jährigen Periode 1861 bis 1905 folgende 
verhältnismäßige Erntemengen aufwieſen: 


Jahr 7 Gerſte Hafer 


1861—65 489 266 245 

181-5 49,4 25,9 277 

1881—85 40,7 21,4 37,9 

1891—95 36,4 164 472 

1901—05 33,5 14,8 51,9 
Während alſo die Roggenernte früher etwa die Hälfte der Ge 
famternte ausmachte, ift fie im letzten Jahrfünft auf ein Drittel 
zurückgegangen; auch die Gerſte hat ſich bedeutend verringert, da⸗ 
gegen iſt der Hafer von einem Viertel auf mehr als die hälfte der 
Geſamternte geſtiegen. Ruch die Kartoffelernte ift Deränderungen 
unterworfen geweſen. Sie hat in wachſendem Maße die Getreide⸗ 
ernte übertroffen und iſt im allgemeinen ſehr beträchtlich. Die eben 
angedeuteten Veränderungen in dem Prozentſatz der verſchiedenen 
Getreideernten finden ihre Erklärung in den klimatiſchen Urſachen 
und damit Hand in Hand gehenden Wandlungen der Landwirtſchafts⸗ 
politik. Da der Roggen ſich als beſonders empfindlich gegen die 
Gefahren der Sommernachtsfröſte erwies, haben die Landwirte immer 
mehr auf den Anbau dieſer Getreideart verzichtet und ſtatt deſſen 
den Hafer bevorzugt. Dieſe Veränderungen kommen vor allem der 
Viehzucht zugute. Man machte die Erfahrung, daß dieſe auch dann 
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noch einen Ertrag lieferte, wenn der Roggen dem Froſte zum Opfer 
fiel. Mit dem wachſendem Diehbeftande ſtieg aber auch der Bedarf 
an Futtermitteln. Auf ehemaligen Roggenfeldern wurden nun in 
größerem Umfange Futtergewächſe und Kartoffeln gebaut. Die kräf⸗ 
tigere Fütterung des Viehbeſtandes hatte einen reichlicheren Ertrag 
an Milch und Butter zur Folge, kam aber auch dem Boden ſelbſt 
in Geſtalt reichlicherer Düngung zugute. Der Geldwert der ver⸗ 

ſchiedenen Arten der Getreideernten weiſt folgende Zahlen in Mil⸗ 
lionen Mark auf: Weizen 0,58, Roggen 53,50, Gerſte 19,00, Hafer 
55,00, Kartoffeln und Hackfrüchte 34,00, zuſammen 162,08 Mil- 
lionen Mark. 

In welchem Maße der Erntebetrag von Getreide und Hackfrüchten 
den Bedarf des Candes zu decken vermag und wie weit er durch die 
Einfuhr ergänzt werden muß, geht aus folgenden Tabellen für das 
Jahrfünft 1901—05 hervor: 

Jährl. Menge Kilogr. 

Getreideart durchſchn. Ernte auf den in Kilogr. auf 
1 in Millionen kg | Einwohn. den Einwohn. 
Weizen 2 111,03 41,0 
Roggen 274,06 97,8 353,07 207,7 


1 h S 101,35 56,2 19,79 55,0 
ae 297,50 106,2 22,44 88,0 


Hadfrüdte. . 517,26 153,2 8,01 159,1 


Aus dieſer Tabelle geht hervor, daß der Gerſten⸗ und Haferbau 
den eigenen Bedarf des Landes mehr als genügend deckt. 

Der Viehbeſtand zeigt teilweiſe einen von anderen Ländern ab» 
weichenden Charakter. Don 478 142 Haushaltungen waren 62,9% 
im Beſitz von Hausvieh. Davon beſaßen 23,8%, nur Kühe, 0,7% 
nur Schafe, 1,5% nur Schweine und 0,1% nur Renntiere. Man 
ſieht daraus, daß die Kuh das unbedingt bevorzugte Hausvieh in 
Finnland iſt. Im Jahre 1901 betrug der Viehbeſtand 282 194 aus- 
gewachſene Pferde, 1108352 Milchkühe, 980 448 mehr als ein- 
jährige Schafe und 195 170 mehr als halbjährige Schweine. Auf 
100 ha Ackerland kamen 10 Pferde, 39 Kühe, 34 Schafe und 
7 Schweine und auf 1000 Einwohner 132 Pferde, 511 Kühe, 
452 Schafe und 90 Schweine. Die Schweinezucht iſt noch wenig 
entwickelt und kommt eigentlich nur in der Provinz St. Michel und 


Einfuhr in Ernte u. Einf. 


Mill. kg 
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im Südweften vor. Als durchſchnittliche Milchproduktion der Kühe 
kann man bei normalen Derhältniffen im Jahre etwa 1500 kg 
annehmen, ſo daß die ganze jährliche Milchmenge auf rund 
1750000 000 kg geſchätzt werden kann. Die erhöhte Bedeutung 
der Viehzucht für den Doltshaushalt geht u. a. daraus hervor, daß 
ihr wichtigſtes Erzeugnis, die Butter, einen hervorragenden Platz 
auf dem Weltmarkt erlangt hat. Während die Butterausfuhr noch 
in den ſiebziger Jahren des 19. Jahrhunderts zwiſchen 4 und 5 Mil⸗ 
lionen kg jährlich ſchwankte, war ſie 20 Jahre ſpäter auf 10 bis 
14 Millionen kg in einem Wert von 18 bis 27 Millionen Mark 
geſtiegen. 1906 wurden 15 Millionen kg in einem Wert von 38 
Millionen Mark ausgeführt. Der größte Teil diefer Ausfuhr geht 
nach England. Der Lohn, den der Landwirt für feine Arbeit erhält, 
ift nicht groß. Landgüter mit hoher Kultur ergeben nach ſtatiſtiſchen 
Berechnungen einen Bruttoertrag von 241 Mark und einen Rein- 
ertrag von 48 Mark auf den Hettar, was etwa 3,80% Einnahme 
vom Kapital entſpricht. Die Ergebniſſe, die die Candwirtſchaft in 
Finnland gezeitigt hat, verdankt fie zum großen Teil privater Tat⸗ 
kraft und Unternehmungsluſt. Doch iſt ihr auch von Seiten des 
Staates weſentliche Unterſtützung zu Teil geworden. Für das Jahr 
1909 erreichte die Summe, die der Staat unmittelbar für die Land» 
wirtſchaft ausgab, etwas über 5 Millionen Mark. Sie verteilte ſich 
auf Unterrichtsweſen, landwirtſchaftliche Geſellſchaften, Tierheilkunde, 
Fiſchzucht, Pferdezucht, Verſuchsanſtalten, Laboratorien uſw. Außer 
der land wirtſchaftlichen Sentralverwaltung beſoldet der Staat über 
200 feſtangeſtellte Beamte im Dienſt der Candwirtſchaft. Private 
Förderung erfährt die Landwirtſchaft vor allem von Seiten einer 
großen Anzahl Geſellſchaften und Vereinen, von denen die ältefte 
die im Jahre 1797 gegründete „Finniſche Haushaltungsgeſellſchaft“ 
ift. Daneben wirken eine Menge anderer Privatvereine, wie die 
Meiereigeſellſchaft, der Moorkulturverein, der Ausfaatverein, der 
Fiſchereiverein, der Waldpflegeverein „Tapio“, die Genoſſenſchafts⸗ 
geſellſchaft „Pellervo“ und viele andere. . Landwirtichaftliche Unter» 
richtsanſtalten gibt es außer vier höheren Fachſchulen im ganzen 
125, an denen während des Schuljahres 1906—7 1300 Perſonen 
Unterricht genoſſen. i i | 
Forſtwirtſchaft. Schon von jeher brachte der Wald dem Bewoh⸗ 
ner Finnlands einen unmittelbaren Nutzen: er lieferte ihm nicht 
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nur das Wild und das Bau- und Brennholz, ſondern fogar die Dung- 
mittel für feine kicker in der Geſtalt von Aſche, die der Aderbauer 
durch Abſchwenden des Waldes erhielt. Lange Seit war nämlich in 
Finnland der Anbau von Vornfrüchten nur dadurch möglich, daß 
man vom Walde unentgeltlich Aſche zur Düngung des Bodens ers 
hielt, indem man die Baumbeſtände fällte und die Stümpfe und 
Wurzeln verbrannte. Eine derartige Schwendewirtſchaft wird in 
einzelnen entlegenen Teilen Finnlands noch heute betrieben. Eine 
rationelle Forſtwirtſchaft begann erſt um die Mitte des verfloſſenen 
Jahrhunderts, als die in Aufſchwung kommende Holzinduftrie den 
Blick für die ungeheuren Werte öffnete, die in den Wäldern des 
Landes verborgen liegen. Die Regierung berief den Direktor der 
Forſtakademie Tharandt in Sachſen E. von Berg als Sachverſtän⸗ 
digen nach Finnland, der verſchiedene Teile des Landes bereiſte und 
darauf die Errichtung einer geordneten Forſtverwaltung vorſchlug. 
Sein Entwurf liegt dem Geſetz von 1859 über die Verwaltung der 
Staatsforſten zu Grunde. In demſelben Jahr wurde in Evois ein 
Forſtinſtitut zur Ausbildung von Forſtbeamten gegründet und im 
Jahre 1865 ſchließlich eine oberſte Forſtbehörde errichtet, der die 
Verwaltung der Staatsforſten obliegt. Trotz dieſer Maßregeln kann 
man noch nicht ſagen, daß die Waldwirtſchaft in Finnland in be⸗ 
friedigender Weiſe geordnet ſei. Die Staatsforſten wurden freilich 
nicht nur geſchont, ſondern ſogar in übermäßiger Weiſe geſpart, 
aber die Privatwälder find in durchaus ungenügender Weife vor 
Mißbrauch, Frevel und Verſchleuderung geſchützt. Unter Waldbränden 
haben die finniſchen Forſten in einzelnen Jahren ſehr ſtark gelitten. 
Im Jahre 1868 brannten 64501, 1883 54223 und 1894 fogar 
67562 ha Wald ab. Der Geſamtumfang der Staatsforſten beträgt 
12831495 ha, davon 5489090 ha oder 43,4% trockener Wald⸗ 
boden. Die Reineinahmen aus den Staatsforſten ſtiegen: im Jahre 1880 
auf 308786 Mark, 1890 auf 1384106 Mark, 1900 auf 3940311 
Mark, 1910 auf 9249424 Mark, 1914 auf 12180959 Mark. 
Nach dem Staatsinventar von 1907 beträgt der Wert der Staats⸗ 
forſten nebſt dazu gehörigen angebauten Flächen 317,81 Millionen 
Mark. Die Anzahl Stämme, die in 1,3 m höhe einen Mindeſtdurch⸗ 
meſſer von 25 cm aufweiſen, betrug 1910 121293302 und im Jahre 
1915: 152276 662. Der Geſamtwert der aus den Staatsforſten 1914 

gelieferten Waldprodukte jeglicher Art ſtieg auf 14905755 Mark. 
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Die im Privatbeſitz befindlichen Forſten umfaſſen im ganzen 
11714365 ha, davon 9875 471 ha trockener Waldboden. 

Induſtrie. Eine zuverläſſige Gewerbeſtatiſtik iſt erſt ſeit dem 
Jahre 1887 vorhanden. Aus dieſer geht hervor, daß die Induſtrie 
des Candes ſeit jener Seit in kräftiger Entwicklung geweſen iſt: die 
Anzahl der Arbeitsſtellen ift in den zwei Jahrzehnten 1887—1907 
um 65 %, die Anzahl Arbeiter um 195 % und der Bruttowert der 
Produktion um 323%, geſtiegen. Im Jahre 1907 gab es 9165 Ar- 
beitsſtellen mit 127 075 Arbeitern, deren Produktion einen Brutto⸗ 
wert von 480 590 000 Mark aufwies. Im einzelnen wird diefe 
Entwicklung durch nachfolgende Tabelle näher gekennzeichnet. Die 
Spalte 1 gibt das Jahr, die Spalte 2 die durchſchnittliche Anzahl 
Arbeiter auf jede Arbeitsftelle, die Spalte 3 den Bruttoproduktions⸗ 
wert in Mark, der auf jede Arbeitsſtelle entfällt, Spalte 4 den 
Bruttoproduktionswert, der durchſchnittlich auf jeden Induſtriearbeiter 
entfällt, Spalte 5 den Bruttoproduktionswert, der auf jede Perſon der 
Geſamtbevölkerung des Landes entfällt, und Spalte 6 das Prozent⸗ 
verhältnis der Induſtriearbeiter zur Geſamtbevölkerung des Landes. 


1 2 5 4 5 6 


1887 7,1 20,218 2635 51 1,9 
1897 10,9 34,196 3145 99 5,1 
1907 14,6 55,416 3795 175 46 


Huch in der Verteilung der Induſtrie auf Stadt und Land haben 
ſich die Derhältniffe allmählich verſchoben. Im Jahre 1887 war die 
Anzahl Arbeitsftellen auf Stadt und Land gleich verteilt, nur der Brutto- 
produktionswert war in den Städten ein wenig höher. Zwanzig Jahre 
ſpäter betrugen die Arbeitsjtellen in den Städten 45,2% auf dem Lande 
54,8 0% die Sahl der Arbeiter in den Städten 55% auf dem Lande 
45 %, der Produktionswert in den Städten 61,2%, auf dem Lande 
38,8%. Eine wieviel größere Rolle die Induſtrie in den Städten ſpielt, 
geht am beutlichſten daraus hervor, daß die ſtädtiſche Bevölkerung 
nicht weniger als 16%, Induſtriearbeiter aufweiſt gegen 2,2% der 
ländlichen Bevölkerung. — An der Spitze der Städte ſteht Helſingfors 
mit rund 20000 Arbeitern und einem Produktionswert von 87,3 Mill. 
Mark. An zweiter Stelle folgt Tammerfors mit mehr als 10000 Ar- 
beitern und einem Produktionswert von 44 Mill. Mark. Sieht man 
aber in Betracht, daß Tammerfors eine bedeutend kleinere Stadt iſt, 
daß mehrere feiner Fabriken einen ungeheuren Umfang haben (14380 
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PS gegen 5894 in Helſingfors) und daß die induftrielle Tätigkeit hier 
auf einen ganz kleinen Flächenraum an den Stromſchnellen zuſammen⸗ 
gedrängt iſt, ſo erſcheint Tammerfors unbedingt als der Hauptort der 
Großinduſtrie des Landes, was auch daraus hervorgeht, daß die ins 
duſtriellen Arbeiter 23,8%, der Stadtbevölkerung bilden (Helſingfors 
14,5 %), Als eine beſondere Eigentümlichkeit erſcheint das Städtchen 
Jakobſtad am Bottniſchen Meerbuſen (5500 Einwohner) mit feinen 
46,4% Induſtriearbeitern (die größte Tabakfabrik, eine Suckerfabrik 
und mehrere Sägemühlen). 

Für die Beurteilung der Entwicklung der induſtriellen Tätigkeit im 
Lande maßgebend ift auch die Größe der in der Fabrikinduſtrie zur 
Anwendung gekommenen mechaniſchen Triebkraft. Bis zur Mitte des 
19. Jahrhunderts benutzte die finniſche Induſtrie zu dieſem Zweck aus⸗ 
ſchließlich Waſſerkraft. Dann kam allmählich Dampfkraft in Gebrauch; 
im Jahre 1875 zählte diefe insgeſamt 5000 PS, die zur Verwendung 
gekommene Waſſerkraft dagegen 24000 PS. Im Jahre 1908 gebrauchte 
die Induftrie rund 90 000 PS an Waſſerkraft. Der Gebrauch von Dampf- 
kraft iſt von 9704 PS im Jahre 1887 auf 73,979 im Jahre 1908 
geſtiegen. Während dieſer 22 Jahre hat ſich die Anzahl der Dampf⸗ 
maſchinen verdreifacht, die Durchſchnittszahl der auf jede Pferdekraft 
entfallenden Induſtriearbeiter iſt aber auf ein Drittel geſunken, lauter 
Zeichen dafür, wie die Mafchinenarbeit und die Großinduftrie auf 
Koften der handarbeit und des Handwerks an Boden gewonnen haben. 
Die nachfolgende zuſammenfaſſende Tabelle gibt ein überſichtliches 
Geſamtbild der finniſchen Induſtrie für das Jahr 1907: 


ahl Bruttoproduktion | An . 

Induſtrie Arbe. Aragi Ber ini in v. u 3 7 985 

ſtellen Mill. mt. Geſ. Betr. Arb.⸗St. Arb. in Mk. 

Nahr.⸗ u. Genußmittel 2914 14034 102,52 21,3 4,8 7,305 
e 881 28492 102,20 21,3 32,3 3,587 
extilinduſtrie 89 13556 61,98 12,9 150,0 4,638 
Metallinduftrie . . .| 1637 18542 57,04 11,9 11,1 3,077 
Bean trie. .| 176 12580 50,31 10,5 | 71,5 | 3,999 
auindufttie . - . .| 529 12551 30,49 6,3 23,5 | 2,469 
Cederinduſtrie . .| 870 3507 19,47 4,1 4,0 5,657 
Steininduftrie . . - 339 11025 17,10 3,6 52,5 1,552 
Bekleidungsinduſtrie .| 1236 6297 14,70 3,1 5,1 2,355 
Chemiſche Induſtrie 249 3204 13,50 2,8 12,9 4,215 
Graphiſche Induſtrie . 209 3689 10,98 2,2 17,7 | 2,982 
. | 9165 127075 480,59 100,0 | 13,9 | 3,782 


— 
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Die arbeitergeſetzgebung ift in der hauptſache in drei Geſetzen ent⸗ 
halten: dem Gewerbegeſetz von 1879, dem Arbeiterſchutzgeſetz von 1889 
und dem Haftpflichtgeſetz für Arbeitgeber von 1895. Laut dem Ar- 
beiterſchutzgeſetz dürfen Kinder unter 12 Jahren unter keiner Bedin⸗ 
gung in Fabrik- oder Handarbeit angeſtellt werden. Kinder unter 
15 Jahren dürfen nicht länger als 7 Stunden täglich (eine halbe 
Stunde Raft einberechnet) in Arbeit gehalten werden, und Kinder, die 
keine höhere Volksſchule beendigt haben, müſſen mindeſtens 12 Stun⸗ 
den wöchentlich regelmäßigen Schulunterricht erhalten. Für körperliche 
Schäden, die fih ein Arbeiter in der Arbeit zugezogen, ift der Arbeitgeber 
erſatzpflichtig, die durch Todesfall oder gänzliche Arbeitsunfähigkeit be- 
dingte Entſchädigung ift durch Verſicherung ſicherzuſtellen. Die Auf- 
ſicht über die gewiſſenhafte Durchführung des Arbeiterſchutzgeſetzes 
iſt 7 Gewerbeinſpektoren übertragen, darunter zwei weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts. i 

Die höhere techniſche Ausbildung erfolgt an der Technifchen Hoh- 
ſchule zu Heljingfors, für deren Beſuch eine Beſcheinigung über ab- 
gelegte Reifeprüfung erforderlich ift. Für die niedere techniſche Ause 
bildung gibt es eine Menge Induſtrieſchulen, handwerksſchulen ver- 
ſchiedener Art und Handarbeits („slöjd“)jchulen. Sie wurden im Shul- 
jahr 1911/12 von 6447 Schülern beſucht, die von 555 Fachlehrern 
Unterricht erhielten. Der Staat unterſtützte dieſe Schulen (1909) mit 
1150000 Mark, die Gemeinden mit rund 200000 Mark. 

Holzinduſtrie. Einen Rohſtoff von unſchätzbarem Wert beſitzt 
Finnland in ſeinen unermeßlichen Wäldereien. Den erſten Platz in 
der geſamten Induſtrie Finnlands nimmt deshalb die Holzverar⸗ 
beitungs⸗ und Papierinduſtrie ein. Den größten Einfluß auf das 
Wirtſchaftsleben hat die Sägeinduſtrie gehabt nicht nur dank dem 
hohen Wert ihrer Erzeugniſſe, ſondern auch dank der großen An- 
zahl der in ihr beſchäftigten Arbeiter. Im Jahre 1907 waren 
611 Sägemühlen im Betrieb, von denen 164 mit Waſſerkraft, 444 
mit Dampfkraft und 3 in anderer Weiſe betrieben wurden. Die ver- 
ſägten Waren beſtehen hauptſächlich aus Brettern. Die Entwicklung 
der Sägeinduſtrie iſt aus nebenſtehender Tabelle erſichtlich: 

Bezeichnend iſt da die letzte Spalte, aus der hervorgeht, daß die 
Sägebeſitzer mit den Jahren zu immer dünneren Stämmen greifen 
müſſen, um ihre Sägemühlen ausnützen zu können. Unter den mit 
Holzverarbeitung beſchäftigten Fabriken nehmen einen ganz beſonders 
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Produts Derfägte | Anzahl Milli- Anz. Stämme, die 
Jahr a, in Holzwaren onen verſägte a. 1 Standard ver» 
Mill. m. in 1000 cbm Stämme ſägt. Ware gingen 
1885 21,95 957 6,08 | 31,9 
1895 40,67 1772 14,65 39,0 
1900 79,54 2809 25,32 
1907 101,37 3101 31,99 


hervorragenden Raum ein die Zwirnrollenfabriken, die Finnland zum 
größten Ausfuhrland in der Welt in dieſer Spezialität gemacht 
haben. 

Papier induftrie. Papier aus Hadern ift ſchon feit dem 17. Jahr- 
hundert in Finnland verfertigt worden, und zwei der größten noch 
beſtehenden Papierfabriken des Landes haben ſchon ein ehrwürdiges 
Alter: die Papierfabrik von J. C. Frenckell & Sohn in Tammerfors 
ift 1783 gegründet und die Fabrik Tervakoski im Kirchſpiel Janak⸗ 
kala im Jahre 1818. Um die Mitte des 19. Jahrhunderts, als der 
Vorrat an Hadern nicht mehr dem ſtetig ſteigenden Papierverbrauch 
entſprach, fand man in den Faſern des Tannenholzes einen billigen 
Erſatz für die hadern. Sie werden gegenwärtig in Holzſchleifereien 
oder in Celluloſefabriken hergeſtellt. Die nachfolgende Tabelle zeigt 
die Entwicklung der Papierinduſtrie ſeit 1885. 


produktion 1 ne: * Davon wurden ausgeführt 
in 100 kg | min. m. in 1000 kg Wert in mill. m. 


8.61 14,244 7,84 
15,88 52,907 12,82 
45,37 173,860 - 42,53 


Die Steininduſtrie hat fih erklärlicherweiſe zu einer bedeutenden 
Höhe emporgearbeitet, da. geeignetes Material im ganzen Lande in 
Hülle und Fülle zu Gebote ſteht. Die Steininduftrie in Finnland ift 
faft nur Granitinduſtrie. Ein außerordentlich harter und dauerhafter 
Granit von warmer roter Färbung wurde vor allem in Hangö von 
der Aktiengefellihaft Granit entdeckt, die ihn mit großem Erfolg für 
unzählige Denkmäler verarbeitet hat. Ebenfalls im ſüdweſtlichen 
Finnland ſind einige rote Granite mit vollkommen gleichmäßiger 

roter Färbung gefunden worden, die auf dem engliſchen Steinmarkt 
unter dem Namen „Balmoral Red“ einen großen Ruf genießen und 
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im Sentrum der ſchottiſchen Granitinduſtrie Aberdeen höher geſchätzt 
werden als alle anderen bisher verwandten Granite. Unter den 
grauen Graniten iſt der unter dem Namen „Birkhall Grey“ nach 
Schottland ausgeführte Granit, der bei Nuſtad an der Weſtküſte 
Finnlands gebrochen wird, beſonders als Rohmaterial für Denkmäler 
ſehr geſucht. 

Metallinduftrie. An Metallen erzeugt Finnland gegenwärtig 
nur Eifen und in unbedeutenden Mengen Gold im Uferſande des in 
den Enare mündenden Ivalojoki. Die Eiſeninduſtrie bezieht ihre 
Rohware nur zum geringeren Teile aus dem eigenen Lande, und zwar 
in Geſtalt des auf dem Boden vieler Binnenſeen vorhandenen Sumpf- 
erzes, das herausgeſchaufelt, gereinigt und in Hochöfen veredelt wird. 
In dreißig Jahren wächſt dann ein neuer Satz auf dem Boden des ge⸗ 
plünderten Sees. Wichtiger iſt die Einfuhr der rohen Erze aus Schwe⸗ 
den, für deren Bearbeitung ſchon zu Ende des 17. Jahrhunderts eine 
Reihe von Hochöfen im ſüdweſtlichen Finnland tätig waren. Einen 
ſelbſtändigen Induſtriezweig bilden die mechaniſchen Werkſtätten, von 
denen die bedeutendſten im Jahre 1909 unter dem Titel „Finn⸗ 
lands Metallinduſtriekontor“ eine Vereinigung bildeten, um eine 
zweckmäßigere Arbeitsteilung und Spezialiſierung zu erzielen. 

Die Web⸗ und Spinnereiinduſtrie wird ſeit Anfang des 
19. Jahrhunderts fabrikmäßig betrieben. Sie beſchränkt ſich geo⸗ 
graphiſch auf das ſüdweſtliche Finnland und gehört ſowohl hin⸗ 
ſichtlich des Produktionswertes wie der in ihr beſchäftigten Arbeiter⸗ 
zahl zu den wichtigſten Induſtrien des Landes. Die Rohware beſteht 
aus amerikaniſcher Baumwolle, die zollfrei ins Land eingeführt wird. 

In der Nahrungs- und Genußmittelinduſtrie find — ab» 
geſehen von den zahlreichen und teilweiſe als Großbetrieb geführten 
Mahlmühlen — vor allem die Suckerfabriken, die Branntweinbrenne⸗ 
reien, die Bierbrauereien und die Tabakfabriken von Bedeutung. 
Die erſtgenannten erzeugten insgeſamt von 19,97 Millionen kg (1899) 
bis 32,06 Millionen kg (1908) Sucker in einem Wert von 17,43 bis 
30,62 Millionen Mark. Der Rohzucker wird ſeit 1899 aus Rußland 
eingeführt. í 

Bis 1865 durfte jeder Haushalt feinen Bedarf an Branntwein 
felber brennen. Dann aber wurde die Branntweinbrennerei zu 
einem ſtrenger Aufficht unterworfenen Fabrikgewerbe, deffen Pro- 
duktion jedes Jahr genau begrenzt und einer immer ſchärferen Be⸗ 
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ſteuerung unterworfen wurde. Die fährliche produktion darf 
11,225 Millionen Liter nicht überſteigen, erreicht aber auch diefen 
Betrag bei weitem nicht mehr (1907: 6,25 Millionen Citer), nachdem 
die Steuer allmählich auf 2,40 Mark für das Liter erhöht worden 
ift. Auch ift die Anzahl Brennereien von 70 im Jahre 1886 auf 
22 im Jahre 1908 zurückgegangen. Das Rohmaterial beſteht teils 
aus eingeführtem Mais, teils aus Roggen und Gerſte. Kartoffeln 
werden in den Brennereien faſt gar nicht verwandt. Die Einfuhr 
von Branntwein iſt vollkommen unterſagt. Die Anzahl der Bier⸗ 
brauereien erreichte ihren höhepunkt in den achtziger Jahren des 
19. Jahrhunderts; ſeitdem hat ſie geſchwankt. Die Produktion ſtand 
im Jahre 1908 mit 29,57 Millionen Liter am höchſten, der Pro⸗ 
duktionswert ſtieg von 6,51 Millionen Mark im Jahre 1899 auf 
8,55 Millionen Mark im Jahre 1904. Dieſe Induſtrie iſt hoch be⸗ 
ſteuert (8 Mark für je 10 kg Malz); die Steuer iſt außerdem ſtufen⸗ 
weiſe ſteigend, und der Mindeſtbetrag iſt für jede Brauerei auf 
10000 Mark feſtgeſetzt. Sowohl für den Branntwein⸗ wie für den 
Wein⸗ und Bierverkauf gelten im Intereſſe der Mägßigkeit ſehr ſtrenge 
und einſchränkende Vorſchriften (S. 24). 

Die Tabakinduſtrie iſt alt; im 18. Jahrhundert wurde der 
Tabak ſogar in eigenen pflanzungen gebaut, und noch heute iſt der 
Tabakbau im Innern des Landes zwiſchen dem 61. und dem 64. 
Breitengrad allgemein verbreitet. Im Jahre 1908 wurden 26 Fa⸗ 
briken gezählt, deren Produktionswert auf 22 Millionen Mark ſtieg. 
In den Fabriken wird ausſchießlich ausländiſche Rohware verarbeitet, 
von der etwa ½ aus Rußland ſtammen. Der Tabak ift verhältnis- 
mäßig gering beſteuert und ſeine Bearbeitung nicht monopoliſiert. 

Sonſtige Induſtrien. Kennzeichnend für die geiſtige Kultur 
des Candes iſt die Anzahl Druckereien verſchiedener Art. Die älteſte 
Buchdruckerei wurde 1642 in Abo errichtet. 1875 gab es 24 Druk⸗ 
kereien im Lande, im Jahre 1908 war ihre Anzahl auf 119 ge⸗ 
ſtiegen. Heute ſind nur zwei der kleinſten finniſchen Städte ohne 
Buchdruckereien. Seit 1834 gibt es auch Steindrudereien, deren An- 
8 14 mit einem Produktionswert von 1,85 Millionen Mark 

eträgt. 

Handel. Die Wirkung der politiſchen Abhängigkeit Finnlands — 
erſt von Schweden und dann von Rußland — hat ſich mit in erſter 
Linie auf dem Gebiet des auswärtigen Handels bemerkbar gemacht. 

ANUG 700: Gquiſt, Finnland 5 


66 IV. Das Wirtſchaftsleben 


Bis zur Trennung von Schweden und auch noch eine Zeit lang nach⸗ 


her herrſchten die Grundſätze des Merkantilismus mit deffen ſtrengem 
Zollſchutz. Allmählich machten fih freiere Anſchauungen geltend, 
aber die gegenſeitigen Handelsbeziehungen zwiſchen Finnland und 
Rußland wurden ſtets mit ausſchließlicher Berückſichtigung der Vor- 
teile Rußlands geregelt. Eine handelsſtatiſtik wird in Finnland 
allerdings ſeit 1812, wo eine Solloberbehörde errichtet ward, ge⸗ 
führt, doch find einigermaßen zuverläſſige und vollſtändige Angaben 
erft für die zweite Hälfte des Jahrhunderts vorhanden.“) 

Die Einfuhr betrug nach der amtlichen Statiſtik im Jahre 1856 


38,92 Millionen Mark, die Ausfuhr 14,71 Millionen Mark. Im 


Jahre 1908 war die Einfuhr auf 363,5 Millionen Mark und die 
Ausfuhr auf 245,0 Millionen Mark geſtiegen, im Jahre 1914 auf 
380,2 und 285,2 Millionen Mark. Im Verhältnis zur Bevölkerung 
kamen 1856 auf jeden Einwohner 20,07 Mark Einfuhr und 
8,70 Mark Ausfuhr. Im Jahre 1908 dagegen 121,42 Mark Ein- 
fuhr und 81,85 Mark Ausfuhr. Die Erhöhung des Verbrauchs und 
der Erzeugung, die nicht von der Vermehrung der Bevölkerung her- 
rührt, ſondern von ihrem wachſenden wirtſchaftlichen Wohlſtand, 
war alfo ſehr bedeutend. Einen beſonderen Aufihwung erlebte der 
auswärtige Handel, als die Winterſchiffahrt dank der Verwendung 
von Eisbrechern ſeit dem Jahre 1890 ermöglicht wurde. Im all⸗ 
gemeinen aber machten ſich die Schwankungen im wirtſchaftlichen 
Leben des Auslandes naturgemäß auch im auswärtigen Handel 
Finnlands regelmäßig bemerkbar. Der Handelsabſchluß Finnlands 
iſt ſtets paſſiv geweſen, d. h. die Einfuhr hat ſtets, wenn auch unter 
bedeutenden Schwankungen, die Ausfuhr übertroffen. Am überſicht⸗ 
lichſten wird der Außenhandel, wenn man ihn geſondert mit Rüd- 
ſicht auf die Länder, mit denen Finnland im Handelsverkehr fteht, 
und mit Rüdficht auf die Warengattungen betrachtet. 

1. Mit Rückſicht auf die Länder: Ein auszeichnender Zug für 
den auswärtigen Handel Finnlands war ſeit langer Seit eine ſtarke 
Konzentration auf eine geringe Anzahl Cänder ſowohl hinſichtlich 


1) Als ein Kuriofum mag erwähnt werden, daß die Candgrenze gegen 
Rußland längs der Provinzen Kuopio und Uleäborg nicht unter Soll⸗ 


bewachung ſteht. Der Warenverkehr über dieſe Grenze (der freilich 


9 
nicht bedeutend iſt) ſteht alſo außerhalb aller Beobachtung und Be⸗ 
rechnung. 


\ 


* 


Handel 67 


der Einfuhr wie der Ausfuhr. Die vorherrſchende Stellung im aus⸗ 
wärtigen Handel Finnlands nahmen von jeher Deutſchland, England 
und Rußland ein. ; 

Unter den Einfuhrländern fteht jetzt Deutſchland an der Spitze. 
Während die Einfuhr aus Deutſchland 1887 nur einen Wert von 
28,42 Millionen Mark aufwies, war fie 1908 auf 146,01 Mil- 
lionen Mark geſtiegen. Gegenwärtig werden die meiſten Waren, 
die überhaupt aus dem Auslande kommen, aus Deutſchland einge⸗ 
führt. Vor allem vermittelt Deutſchland den Verkauf von Kolonial- 
waren und anderen transatlantiſchen Erzeugniſſen nach Finnland. 
Außerdem lieferte Deutſchland in der letzten Seit vor dem Weltkriege 
einen weſentlichen Teil des Bedarfs an ausländiſchem Getreide, und 
die Erzeugniſſe der vielſeitigen deutſchen Induſtrie haben in Finn⸗ 
land einen größeren Abſatz gefunden als die irgendeines anderen 
Landes. Dagegen ift die Ausfuhr nach Deutſchland verhältnismäßig 
unbedeutend. Sie iſt auch bei weitem nicht ſo ſchnell gewachſen wie 
die Einfuhr. Während die letztere von 1887 bis 1908 um 414% 
geſtiegen iſt, weiſt die Ausfuhr für dieſelbe Seit nur eine Steigerung 
von 513% auf. Die Hauptausfuhrartikel Finnlands nach Deutſch⸗ 
land find Holzwaren, Erzeugniſſe der Papierinduftrie und landwirt⸗ 
ſchaftliche Produkte. 

Eine eigenartige Stellung nahm Rußland im Handelsumſatz Sinn- 
lands ein. Zwiſchen Rußland und Finnland beftand allerdings von 
jeher eine Sollgrenze, aber an dieſer Grenze galten nicht dieſelben 
Solltarife wie gegen andere Länder. Wie ſchon erwähnt, wurden 
bei den Tarifregelungen ſtets Rußlands Intereſſen an erſter Stelle 
berückſichtigt. Von ruſſiſchen Waren wurde in Finnland nur für 
Sucker und Tabak Zoll erhoben, aber auch dieſe Zollſätze waren 
niedriger, als die entſprechenden Sätze gegen andere Länder. Trotz 
dieſer Sollvorteile ift Rußlands Warenumſatz mit Finnland, der 
1868 nicht weniger als 54% des Geſamtumſatzes betrug, allmählich 
verhältnismäßig zurückgegangen. Im Jahre 1867 betrug er 43% 
des Geſamtumſatzes Finnlands, im Jahre 1908 dagegen nur 27%. 
Aus Rußland wurden nach Finnland in erſter Linie eingeführt: Ge⸗ 
treide, Gewebe und Petroleum; in den letzten Jahren außerdem ſo 
gut wie der ganze in Finnland verbrauchte Zucker. 

Die Ausfuhr Finnlands hat ſich von Rußland immer mehr nach 
dem mittleren und weſtlichen Europa und nach den transatlantiſchen 
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Ländern gewandt. Früher bildete die Ausfuhr nach Rußland einen 
bedeutenden Teil der Geſamtausfuhr des Landes und ſtieg 1867 
auf 61%. Im Jahre 1887 erreichte ſie nur 40% und im Jahre 
1908 nicht volle 28%. Nach Rußland wurden vor allem Papier 
und Holzwaren ausgeführt. 

Während die Einfuhr aus Rußland und Deutſchland die Ausfuhr 
nach dieſen Ländern überſteigt, verhält es fih mit England umge 
kehrt. Der Unterſchied wird noch größer, wenn man in Betracht 
zieht, daß im Warenumſatz mit England auch der größte Teil der 
amerikaniſchen Einfuhr mit einbegriffen iſt. Im Jahre 1887 be⸗ 
trug die Einfuhr aus England 14% der Geſamteinfuhr Finnlands, 
im Jahre 1908 dagegen 15%. Die Ausfuhr nach England dagegen 
iſt in ſchnellem Wachſen begriffen geweſen: von 17% im Jahre 
1887 ſtieg ſie auf 35% im Jahre 1908. Aus England werden 
vor allem Mineralien (Steinkohlen und ähnliches), Metalle, Spinn⸗ 
ſtoffe (Baumwolle aus Amerika), Gewebe, Getreide (Amerika) ein⸗ 
geführt, nach England wiederum vor allem Holz, Papier, Celluloſe 
und Butter ausgeführt. 

Auch im Warenumſatz mit Schweden und Dänemark überwiegt 
die Einfuhr nach Finnland die Ausfuhr; die Länder, in deren Waren⸗ 
umſatz mit Finnland vor allem die Ausfuhr aus Finnland die Ein⸗ 
fuhr überwiegt, ſind Frankreich und Belgien. 

2. Mit Rüdfiht auf die Waren gattungen: Die Einfuhr 
Finnlands umfaßt die verſchiedenartigſten Waren. Einen hervor⸗ 
ragenden platz nimmt das Getreide ein, deffen Einfuhr anfangs nur 
unbedeutend die Ausfuhr überſtieg (im Jahre 1881 war ſogar die 
Ausfuhr größer als die Einfuhr), allmählich aber auf 26% der 
Geſamteinfuhr geſtiegen iſt. In den Jahren 1904 bis 1908 wurde 
jährlich für 81,26 Millionen Mark Getreide eingeführt. Unter den 
Kolonialwaren ſtehen Kaffee und Sucker an der Spitze. Don den 
wichtigſten Kolonialwaren wurden während der genannten Periode 
durchſchnittlich jährlich eingeführt: Kaffee 12,51 Millionen kg, 
Zucker 36,84 Millionen kg, Tabak 4,29 Millionen kg, Salz 56,79 
Millionen kg. Einen wichtigen Einfuhrartikel bilden auch die zur 
Spinn- nnd Webeinduſtrie gehörenden Waren: die jährlichen Durch⸗ 
ſchnittsmengen betrugen 1904—8 für Baumwolle 6,74 Millionen kg, 
Leinen 1,48 Millionen kg, Wolle 1,37 Millionen kg. An fertigen 
Baumwollengeweben wurden durchſchnittlich 1,0 Millionen kg ein⸗ 
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geführt. Unter den eingeführten Mineralerzeugniffen ift vor allem 
Zement zu erwähnen, deſſen Einfuhr auf 42,835 Tonnen ftieg. Als 
Brennmaterial dient vorläufig noch Holz; doch ſteigt die Einfuhr 
von Steinkohlen und Kots und betrug in der genannten Seit durd- 
ſchnittlich 272,198 Tons. 

In der Ausfuhr ſtehen die Erzeugniſſe der Holzinduſtrie an der 
Spitze, fie bilden allein mehr als die Hälfte des geſamten Ausfuhr- 
wertes (54%). Unter dem unbearbeiteten Holz nimmt das Gruben- 
holz (1269000 cbm) die erſte Stelle ein, unter dem bearbeiteten 
die Swirnrollen (6295000 kg) und Erzeugniſſe der Sägemühlen 

(2712639 cbm). Zu der Ausfuhr von Holzprodukten können auch 
die Erzeugniſſe der Papierinduſtrie gezählt werden, nämlich Holz⸗ 
maffe und Pappe, Celluloſe und Papier, das aus Holzfaſern herge⸗ 
ſtellt wird. Die Ausfuhr dieſer Waren iſt im ſteigenden Wachſen 
begriffen geweſen und betrug für die Jahre 1904—8 durchſchnitt⸗ 
lich: für geſchliffene Holzmaffe 12,34 Millionen kg, Celluloſe 41,83 
Millionen kg, Pappe 38,15 Millionen kg und Papier 63,57 Mil⸗ 
lionen kg. Die beiden Poſten: Holz und Papier zuſammen bildeten 
1908 72% des Geſamtausfuhrwertes. Nach den Waldprodukten 
bilden die Erzeugniſſe der Landwirtſchaft den wichtigſten Ausfuhr- 
artikel. An ihrer Spitze ſtehen Butter (durchſchnittlich 13,59 Mil⸗ 

lionen kg) und Milch (5,23 Millionen kg). Ihr Wert betrug 1908 
20% der gefamten Ausfuhr. 

Wie in der Einfuhr gewiſſe vorherrſchende Artikel (Getreide, Ko- 
lonialwaren, Gewebe, Metalle) etwa 60 / der Geſamteinfuhr bilden, 
fo iſt die Ausfuhr auf eine noch geringere Anzahl von Warenarten 
beſchränkt, indem die Hauptgruppe: Holz, Papier und landwirtſchaft⸗ 
liche Produkte zuſammen 85% der Gejamtausfuhr bildet. 

Finnland hatte, wie erwähnt, bisher zwei Solltarife: einen für 
das Ausland und einen für Rußland. Der für das Ausland (vom 
Jahre 1886) kann im allgemeinen als ein gemäßigter Schutztarif 
bezeichnet werden. Rohſtoffe find zollfrei oder mit geringem Soll 
belegt; die Zölle für fertige Erzeugniſſe ſind höher, aber nur für 
eigentliche Cuxusartikel fühlbar hoch. Lebensmittel ſind zollfrei, nur 
einige große Verbrauchsgegenſtände, wie Zucker, find aus finanziellen 
Gründen (außer Rußland gegenüber) einem recht hohen Soll unter⸗ 
worfen. Alkoholiſche Getränke find hoch beſteuert, die Einfuhr von 

Kornbranntwein feit 1811 vollſtändig verboten. Die Zolleinnahmen 
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betrugen im Jahre 1909 im ganzen 49,12 Millionen Mark. Im 
Verhältnis zum Einfuhrwert betrug der Einfuhrzoll 129%. Ruf 
jeden Einwohner entfielen 16,2 Mark Solleinnahmen. Der Wert 

der Einfuhr belief ſich auf 120 Mark auf den Einwohner. 
Schiffahrt. Die Handelsflotte zählte im Jahre 1908 an Segel 
ſchiffen 248000 ton, an Dampfern 70000 ton und beſchäftigte 
rund 18000 Perſonen auf ihren Schiffen. Das Verhältnis zwiſchen 
Segel⸗ und Dampfertonnage hat ſich in der Weiſe verſchoben, daß 
die Segeltonnage von 64% in den Jahren 1867—69 auf 21% in 
den Jahren 1906—08 fiel, die Dampfertonnage dagegen von 36% 
auf 79% ſtieg. Ein regelmäßiger Dampferverkehr (Güter und 
Perſonen) findet jetzt mit folgenden Ländern ftatt: mit Schweden 
täglich das ganze Jahr; mit Lübeck und Stettin einmal wöchentlich 
während der Schiffahrtszeit; mit Kopenhagen und England zweimal 
wöchentlich das ganze Jahr. Die größte Dampfergeſellſchaft ift die 
1884 begründete „Finska Angfartygs⸗aktiebolaget“ (Sinnifche Damp: 
feraktiengeſellſchaft), deren prachtvolle CLuxusdampfer außerordentlich 
zur Hebung des Touriſtenverkehrs beigetragen haben. Um den un: 
unterbrochenen Dampferverkehr auch im Winter zu ermöglichen, ſind 
allmählich mehrere außerordentlich ſtarke Eisbrecher angeſchafft 
worden, die vor allem die Aufgabe haben, den Winterhafen Hangö 
ſtets offen zu halten. Der Ausbildung von Seeleuten dienen 6 vom 
Staat unterhaltene Schiffahrtsſchulen und eine Seemannsſchule. Da⸗ 
neben wurden eigens für die Ausbildung junger Seeleute beſondere 
Schulſchiffe gebaut, die mit ihren Beſatzungen jahrelange Weltreiſen 
unternehmen. Ein großes Derdienft um den Verkehr im Inlande 
wie mit dem Auslande hat ſich der „Finniſche Touriſtenverein“ 
(Helſingfors, Nördl. Eſplanadſtr. 31) erworben, der nicht nur eine 
reichhaltige Literatur über Finnland als Touriſtenland veröffentlicht, 
ſondern auch durch Errichtung von Touriſtenherbergen, Organiſa⸗ 
tion verſchiedener Verkehrslinien (3. B. der Bootfahrten durch die 
Stromſchnellen des Ule u. a.) und eine Menge anderer praktiſcher 
Anordnungen viel dazu beigetragen hat, Finnland als Touriften- 
gebiet zu erſchließen und dem Auslande nahe zu bringen. 
verkehr. Candſtraßen. Gegenwärtig berechnet man die Länge 
des Landſtraßennetzes im Lande auf rund 28 000 km öffentliche 
Candſtraßen und 17000 km Dorfſtraßen. Die Anlagekoſten der öffent- 
lichen Candſtraßen werden auf rund 6000 Mark für den Kilometer 
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berechnet; das geſamte Straßennetz des Landes beſitzt einen Kapital- 
wert von mehr als 220 Millionen Mark. Die Unterhaltungskoſten 
ſteigen auf rund 4 Millionen Mark im Jahr. Längs der Land⸗ 
ſtraßen vollzieht ſich der Perſonenverkehr vermittels der ſog. Per⸗ 
ſonenpoſt (ſchwed. „Skjuts“), die nach amtlich feſtgeſtellter Gebühren⸗ 
ordnung ebenfalls den Grundeigentümern obliegt, aber ſeit 1883 
in Derding abgegeben wird. Im Jahre 1913 gab es 1114 Poft- 
ſtationen mit 2026 Poſtpferden. Die durchſchnittliche Entfernung 
zwiſchen den einzelnen Poſtſtationen beträgt 12 km. 

Die Waſſerſtraßen ſind naturgemäß von jeher in Finnland als 
Verkehrsmittel von großer Bedeutung geweſen. Für eine ununter⸗ 
brochene Verbindung der Binnenſeen untereinander und mit dem 
Meere mußten aber künſtliche Waſſerwege geſchaffen werden. Finn⸗ 
land beſitzt eine ganze Reihe von Kanälen, welche die einzelnen 
SBeenſuyſteme untereinander verbinden. Der bedeutendſte unter dieſen 

Bauten ift der in den Jahren 1848 bis 1856 mit einem Koften- 
aufwand von 12,39 Millionen Mark erbaute Saima⸗Kanal, der die 
Saimagewäſſer mit dem Finniſchen Meerbuſen verbindet; die Höhen- 
differenz von 76 m wird durch 28 Schleuſen überwunden. Der 
Schiffsverkehr durch dieſen Kanal iſt ſehr bedeutend. Schon im erſten 
Jahrzehnt wurde er durchſchnittlich von 2 bis 3000 Fahrzeugen 
jährlich befahren. Gegenwärtig iſt die Anzahl auf rund 10000 im 
Jahr geſtiegen. Die Länge ſämtlicher innerhalb des Saimaſeenge⸗ 
bietes durchgeführten Kanaliſierungsarbeiten und Waſſerſtraßen über⸗ 
ſteigt 2000 km. Das der Größe nach zweite Binnenſeenſyſtem 
Finnlands, das Oſttavaſtländiſche, mit dem See Päijänne als Haupt- 
becken, ift durch Waſſerwege von mehr als 600 km Länge dem Per- 
kehr zugänglich gemacht. Das dritte Waſſerſuſtem, das Weſttavaſt⸗ 
ländiſche, das nach dem See Vanajaveſi benannt wird, verfügt über 
730 km fahrbare Waſſerſtraßen. In der vierten Hauptgruppe, den 
Oſterbottniſchen Gewäſſern, ſchätzt man die Länge der Waſſerſtraßen 
auf 250 km und die der fahrbar gemachten Bootlinien auf mehr 
als 1900 km. Im Jahre 1913 wurden ſämtliche Kanäle in Finn⸗ 
land von 53340 Fahrzeugen befahren und warfen einen Reingewinn 
von mehr als 200 000 Mark ab. 

Eiſenbahnen. Im Jahre 1913 betrug die Geſamtlänge der 
Staatsbahnen 3560 km, der Privatbahnen 349 km. Das in den 
Staatsbahnen angelegte Kapital ſteigt auf rund 400 Millionen Mark. 


eee 


72 | w. Das wirtſchaftsleben 


Die verzinſung aft fehr ! gering infolge der außerordentlich langen 
Strecken durch dünn bevölkerte Gegenden mit dementſprechendem 
geringfügigem Verkehr. Vergleicht man die Länge der Eiſenbahnen 
mit der Bevölkerungszahl, ſo ſteht Finnland auf derſelben höhe wie 
Frankreich, England und Belgien (10 km Eiſenbahn auf 10000 Ein⸗ 
wohner). Aber hinſichtlich der Ausrüftung, Geſchwindigkeit und ähn⸗ 
liſchem ſtehen die finniſchen Bahnen ſogar den Sekundärbahnen in 
den großen Kulturländern nach. 

Der Geſamtwert der durch Menſchenarbeit geſchaffenen Verkehrs⸗ 
linien in Finnland kann gegenwärtig folgendermaßen geſchätzt 
werden: 


Sand ſtüß enn; Ter RAAE g N Mill. Mt. 
Waſſerſtraßen (vor allem Kanäle)) EN, 
een, nee wo la he 100 * ix 
. e ee ,,, DO) RE NL OR 648 Mill. m. 


Poſt. Erſt feit Ende der achtziger Jahre ift das finniſche Poſt⸗ 
weſen in modernem Sinne ausgeſtaltet worden, jo daß es allen An- 
forderungen der Neuzeit entſpricht. Im Jahre 1890 erzwang die 
ruſſiſche Regierung aus nationaliſtiſchen Gründen die Vereinigung 
des finniſchen Poſtweſens mit dem ruſſiſchen, eine Maßregel, die, 
da fie doch nur zum Teil durchgeführt werden konnte, nur erhöhte 
Schwierigkeiten, Verlangſamung und Unordnung im Briefverkehr 
zur Folge hatte. Damals beſaß Rußland 1 Poſtanſtalt auf 3751 qkm 
und 18 000 Einwohner, während die entſprechenden Sahlen für §inn⸗ 
land 950 qkm und 6000 Einwohner betrugen. Im Jahre 1906 
kam in Finnland durchſchnittlich 1 Poftanftalt auf 240 qkm und 
1925 Einwohner. Die Entwicklung des Poſtweſens mögen folgende 
Zuſammenſtellungen für die Jahre 1890, 1900 und 1909 ver⸗ 
anſchaulichen: 


oſtanſtalten 6• „„ N DA 421 1001 1985 

V%%V%%VVVFCVVV nee 872 2050 4137 
Länge der Poſtlinien in km 21310 37534 61670 
Länge der Landbriefträgerlinien in km .. 827 8931 28735 
Anzahl Poftfendungen in Millionen. 182 44,9 106,2 
Davon kamen auf jeden Einwohner 7,8 16,6 35,5 
Bruttoeinnahmen der Poſt in Millionen. . 1,6 3,5 6,5 


Geldweſen. Das Münzweſen. Die Zuſtände im Geldweſen waren 
während der erſten Jahrzehnte nach der Trennung von Schweden 
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äußerſt verwickelt, ja geradezu verworren, da ruſſiſches Geld als 
Landesmünze eingeführt wurde, aber nicht im Stande war, das 
ſchwediſche Geld aus dem verkehr zu verdrängen. Durch die foge- 
nannte „Münzrealiſation“ von 1840 wurde das ſchwediſche Papiergeld 
zu einem für das Publikum vorteilhaften Kurſe in Silberrubel ein- 
gewechſelt und dann in Schweden gegen Metall oder Auslandwechſel 
eingetauſcht. Doch wurde die Stabilität im Werte des Taufchmittels 
hierdurch nur unvollſtändig erreicht. Dies geſchah erſt 1865, nach⸗ 
dem fünf Jahre vorher Finnland ſeine eigene Münzeinheit, die 
„Mark“ (= 100 „penni“), erhalten und metalliſche Münze für das 
einzige geſetzliche Zahlungsmittel erklärt worden war. Seit dieſer 
„Münzreform“ von 1865 iſt Finnland im Beſiß eines geordneten 
Münzſyſtems geweſen. Eine endgültige Sicherheit erzielte endlich das 
noch heute geltende Münzgeſetz von 1877, laut welchem auf Gold 
als Wertmeſſer begründete metalliſche münze das einzige geſetzliche 
Zahlungsmittel iſt. Zugleich wurde die Rechnungseinheit, die Mark, 
zu demſelben Gewicht feinen Goldes feſtgeſetzt, das vom franzöſiſchen 
Münzſyſtem angenommen worden war. Die Silbermünzen find nun- 
mehr bloß Scheidemünzen. In Gold werden Zehn- und Zwanzig ⸗ 
markſtücke geprägt, in Silber Zwei⸗ und Einmark⸗ und 50» und 25- 
Penniſtücke und in Kupfer 10⸗, 5- und 1⸗Penniſtücke. Papiergeld 
wird in Banknoten zu 1000, 500, 100, 50, 20, 10 und 5 Mark 
gedruckt (von den im Weltkriege eingeführten Scheinen wird hier 
abgeſehen). Seit 1884 wird das Metallgeld in der finniſchen Staats⸗ 
münze in Helfingfors geprägt. 
Das Bankweſen. das erſte Reglement der finniſchen Staats⸗ 
bank, die urſprünglich „Wechſel⸗, Leih⸗ und Depoſitionskontor in 
Finnland“ hieß, iſt vom Jahre 1811. Zum programme der Bank 
gehörte auch die Settelemiffion, die jedoch nur in geringem Umfange 
ſtattfand, da die Scheine nur auf ganz kleine Beträge lauteten. Ihre 
gegenwärtige Geſtaltung erhielt Finnlands Bank im Jahre 1868, 
wo ſie den „Ständen“, d. h. dem Landtage, übergeben wurde, der 
die Bank unter feine Garantie und Obhut nahm. Die Oberaufſicht 
über die Bank wird von den Bankbevollmächtigten des Landtages 
gehandhabt. Die Direktion der Bank wird von der Regierung er⸗ 
nannt. Den Gewinn der Bank weiſt der Landtag teils zur Der- 
ſtärkung der Bank, teils zu Budgetzwecken an. Depoſitionen gegen 
. Sinsvergütung nimmt die Staatsbank nicht entgegen. Seit 1886 
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hat die Staatsbank das alleinige Recht der Settelemiffion. Die Summe 
der in Umlauf gebrachten Banknoten darf um 40 (ausnahmsweife 
50) Millionen Mark den Betrag der metalliſchen Deckung und der 
ausländiſchen Daluten überſteigen. 


Im Umlauf befindliches Geld in Millionen Mark: 
1909 1910 


3333222 TTT ĩͤ EL 
Papiergeld 86,0 111,6 124,0 115,2 | 117,5 | 113,0 141,7 
. 14,8 15,1 18,8 19,5 32.2 35,0 35,8 
F 109 10,8 11,1 11,5 11,90 12.0 12,9 
V 20% id d 201.081 75 


Im ganzen 113,7 | 139,6 155,9 | 148,3 | 163,8 | 160,3 | 192,7 
jeden Einwohner Mark: 37,60 | 45,45 | 50,04 | 47,02 | 51,24 | 49,63 | 58,97 


Seit 1862 gibt es in Finnland auch Privatbanken; die älteſte und 
größte ift „§öreningsbanken i Finland“. Folgende Tabelle gibt eine 
Überſicht für die Jahre 1900, 1907 und 1914. 


Privatbanken: 
Anzahl Aktienkapit. Reſ.-Fonds Depoſition. Gewinn 
9 | 33300000 17352781 | 284186236 | 5675832 


10 54800000 | 38975672 | 439250939 | 11077539 
15 99350000 | 71024450 | 591442090 | 18206908 


Unter fonftigen Kreditanftalten von Bedeutung find zu erwähnen: 
Finnlands hypothekenverein (1860 gegründet), die Finnische Stadt- 
huypothekenkaſſe (1895 gegründet) und einige andere mit rund 
8 Millionen Reſerven und 1½ Millionen Mark Gewinn im Jahre 
1914. 

Sparkaſſen. Die erſte Sparkaſſe wurde im Jahre 1822 in 
Abo begründet, es dauerte jedoch ſehr lange, ehe die Bevölkerung 
den Nutzen diefer Anftalten voll einzuſehen begann. Die Entwicke⸗ 
lung veranſchaulicht nachfolgende Tabelle (Seite 75 oben). 

Da das Privatſparkaſſenweſen in Finnland kräftig entwickelt iſt, 
blieb die Entwicklung der 1886 gegründeten Poſtſparkaſſe im Der 
iiinis zu den Poſtſparkaſſen anderer Länder ziemlich zurück. 

Auf dem Gebiet des Verſicherungsweſens arbeiteten im Jahre 1914 
in Finnland folgende Anzahl Geſellſchaften: Lebens verſicherung: 5 
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Jahr Anzahl Anzahl Guthaben der Ein⸗ 
Sparkaſſen Sparkaſſenbücher leger in Mill. Mark 
A. Sparkaſſen: 
1830 2 — 0,152 
1850 11 — 1,954 
1880 107 36470 14,445 
1900 195 141081 77,616 
1913 | 404 348 606 301,520 
B. Poſtſparkaſſen: 
22,532 1,3 
67,524 6,9 


(ausländiſche 19), Unfall: 4 (5), Seuer: 4 (8), Transport: 5 (8), 
Glas: 3 (2), Vieh: 4, Einbruch: 4, Renten: 6, Garantie: 1, Streik: 
und Waldbrand: 1. 

Genoſſenſchaftsweſen. Das Genoſſenſchaftsweſen entſtand in Sinn- 
land im Frühling 1899, wo unter der Benennung „Pellervo. Gefell- 
ſchaft zur Förderung des Genoſſenſchaftsweſens unter der Landbevöl⸗ 
kerung Finnlands“ ein Unternehmen gegründet wurde, das zum 
Mittelpunkt des geſamten Genoſſenſchaftsweſens in Finnland wurde 
und beffen weitere Entwicklung beſtimmte. Die genoſſenſchaftliche Be⸗ 
wegung iſt nämlich in Finnland nicht wie anderswo aus verſtreuten 
genoſſenſchaftlichen Unternehmungen hervorgegangen, die aus eige⸗ 
nem Antrieb in den breiten Schichten des Volkes entſtanden waren, 
ſondern dieſe wurden nach einem im voraus entworfenen Plan eben 
von jener Geſellſchaft als der Zentralſtelle der ganzen Organifation 
ins Leben gerufen und dann weiter ausgeſtaltet. Die erſte Tätigkeit 
der „Pellervo“ war, da es zunächſt nicht nur an einem die genoſſen⸗ 
ſchaftliche Tätigkeit regelnden Geſetz, ſondern auch an jeglichen Hilfs⸗ 
mitteln für die Organiſation (Handbüchern u. dgl.) mangelte, darauf 
gerichtet, das Volk über die Aufgaben und die Bedeutung des Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſens aufzuklären. Zu dieſem Zweck wurden Landwirtvereine 
gegründet, die einen ſolchen Anklang fanden, daß ihre Anzahl inner⸗ 
halb der erſten vier Jahre auf 347 ſtieg und der Wert der gemein⸗ 
ſamen Einkäufe ein paar Millionen Mark jährlich betrug. Schon 1901 
gelang es, die Genoſſenſchaftstätigkeit durch ein beſonderes Geſetz zu 
regeln. Die wichtigſten Arten von genoſſenſchaftlicher Tätigkeit ſind 
Konfumvereine, Molkereigenoſſenſchaften, Kreditgenoſſenſchaften und 

gemeinſame Einkäufe von landwirtſchaftlichen Bedarfsartikeln. In den 
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Molkereigenoſſenſchaften richtet ſich der Preis, den jedes Mitglied für 
die von ihm gelieferte Milch von der Genoſſenſchaft erhält, nach dem 
Fettgehalt der Milch. Es liegt alſo im Intereſſe des einzelnen Mit⸗ 
gliedes, möglichſt vollwertige Milch zu liefern, und die Folge dieſes 
Anfporns iſt wiederum, daß die Genoſſenſchaft umſo höhere Preiſe 
an die Mitglieder zahlen kann, je mehr und je beſſere Milch ſie von 
ihnen erhält. Die Kreditgenoſſenſchaften bewilligen den Mitgliedern 
kleine, kurzfriſtige Darlehen, deren Swed und Anwendung genau ge 
prüft und überwacht wird. Die Einkaufsgeſellſchaft endlich iſt ein von 
Verbrauchern von Lebensmitteln gegründeter Handelsbetrieb, der ge⸗ 
wöhnlich auch mit offenem Laden verbunden iſt. Als Mindeſtzahl der 
Mitglieder, deren eine Einkaufsgeſellſchaft bedarf, um mit Erfolg ar⸗ 
beiten zu können, gelten in Finnland 150 bis 200. Der Verkauf er⸗ 
folgt nur gegen bar und nicht unter den im Handel vorkommenden 
Preiſen. Die Dividende darf 6% nicht überſteigen. Dom Reingewinn 
muß ein Teil, wenigſtens 2½ bis 5% für gemeinnützliche Zwecke an= 
gewieſen werden. Auch an Nichtmitglieder werden Waren verkauft, 
Hund zwar mit Recht auf Gewinnanteil; doch wird dieſer Gewinn⸗ 
anteil nicht in bar ausgezahlt, ſondern darf nur als Eintrittsabgabe 
in die Genoſſenſchaft verwandt werden. Die Mitglieder der Genoſſen⸗ 
ſchaft haften mit ihrem Vermögen perſönlich für die Verpflichtungen 
der Genoſſenſchaft, doch in den meiſten Fällen nur für einen begrenzten, 
vorher beſtimmten Betrag; nur in den Genoſſenſchaftskaſſen iſt die 
Haftpflicht unbeſchränkt. In der nachfolgenden Tabelle ſind nur die 
nach vorgeſchriebener Anmeldung im Handelsregiſter eingetragenen 
Genoſſenſchaften mitgezählt. 


Anzahl Geſamtumſatz 


Genoſſen⸗ 3 
der Mitglieder in Mill. Mark 


ſchaften 
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Die Verteilung der Genoſſenſchaften auf Stadt und Land entſpricht 
ungefähr der Verteilung der Bevölkerung: auf die Städte entfallen 
13%, auf das Land 87% aller Genoſſenſchaften. 

Alle hier aufgezählten hauptzweige der genoſſenſchaftlichen Tätig- 
keit haben eigene Sentralgenoffenfhaften gebildet, von denen viele in 
ihrer Branche ohne Sweifel zu den größten des Landes gehören. Die 
Sentralgenoſſenſchaften haben, in Gemeinſchaft mit Pellervo, eine 
Menge Maßregeln getroffen und Anſtalten gegründet, die auf die 
Hebung der Genoſſenſchaftsbewegung hinzielen. So haben fie u. a. 
von 1909 an zur Erziehung von Leitern und Angejtellten für ge- 
noſſenſchaftliche Geſchäfte ein beſonderes Genoſſenſchaftsinſtitut unter⸗ 
halten und eine für die Funktionäre der Genoſſenſchaften beſtimmte 
Zeitſchrift „Finniſche Genoſſenſchaftspreſſe“ herausgegeben. 

Die Genoſſenſchaftsbewegung hat, wie in anderen Ländern, auch 

in Finnland neben der wirtſchaftlichen auch eine große moraliſche und 
kulturelle Bedeutung gehabt. Die Genoſſenſchaften haben ihre Kunden 
an Barzahlung gewöhnt, die Kreditgenoſſenſchaften an pünktliche Er⸗ 
füllung eingegangener Verpflichtungen, die Molkereigenoſſenſchaften an 
Redlichkeit und Sparſamkeit. 


V. Geiſtige Kultur. 


Unterrichtsweſen. Um die Mitte des 16. Jahrhunderts wurden 
die erſten Bücher in finniſcher Sprache gedruckt, und damit begannen 
auch die Bemühungen, dem Volk die Kunft des Leſens beizubringen. 
Das eine, wie das andere war ein Werk der Reformation, und die 
proteſtantiſche Geiſtlichkeit war es, der zuerſt die Aufgabe des Volts- 
unterrichts zufiel. Da zunächſt nur Bücher religiöſen Inhalts gedruckt 
wurden, hatte der Leſeunterricht auch nur den Sweck, die Möglichkeit 
zu bieten, ſich ſelbſt mit Katechismus, Geſangbuch und Bibel vertraut 
zu machen. Vor allem ſollte die Familie mithelfen, und die Eltern 
wurden immer wieder daran erinnert, wenn ſie ſelber des Leſens kun⸗ 
dig waren, die Kinder im Lefen zu unterrichten; Verſäumnis in dieſer 
Pflicht wurde fogar mit Geldbuße beſtraft. Das Kirchengeſetz von 1686 
verbot das Abendmahl demjenigen, der nicht imſtande war, die Haupt- 
ſtücke der chriſtlichen Lehre wiederzugeben, und eine kirchliche Ver- 
lobung bewilligte es nur dem, der Cuthers Katechismus kannte und 
das Abendmahl begangen hatte. Außer anſpruchsloſen Wanderſchulen 

(ſchwediſch „Sockenskolor“) gab es keine Unterrichtsanſtalten für das 
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Volk. Daneben waren ſeit 1726 kirchliche Prüfungen vorgeſchrieben, 
die ſogenannten „Haus- oder „Leſeverhöre“, durch welche die Geiſt⸗ 
lichkeit fih über die religiöſen Kenntniſſe und die Leſefähigkeit der 
jüngeren Gemeindemitglieder vergewiſſerte. Dies iſt auch heute noch 
der Stand des Volksunterrichts in Finnland, ſoweit es ſich um obli- 
gatoriſchen Unterricht handelt. Nach den letzten amtlichen Angaben 
vom 1. Mai 1906 befanden fih unter 494079 Kindern im Alter 
von 7 bis 15 Jahren in den evangeliſch⸗lutheriſchen Gemeinden 
9 651 Kinder, die jeglichen Unterrichts ermangelten, fei es infolge 
von Naturfehlern oder anderen Urſachen. Von dieſen Kindern waren 
jedoch 5597 noch unter 9 Jahren. In den griechiſch⸗orthodoxen Ge⸗ 
meinden waren von 9168 Kindern in dem erwähntem Alter 2694 ohne 
allen Unterricht. In den ambulatoriſchen Schulen wurden in jenem Jahr 
182422 Kinder unterrichtet, in den feſten Kleinkinderſchulen 15 149. 

Die Volksſchule. Der oben geſchilderte kirchliche und Hausunter- 
richt bildet die Grundlage des Volksunterrichts im modernen Sinne, 
wie er gegenwärtig in Finnland durchgeführt iſt. Wie auf den meiſten 
anderen kulturellen Gebieten wurde der Regierungsantritt Aleran- 
ders II. auch auf dem der Volksſchule von epochemachender Bedeutung. 
In der denkwürdigen Senatſitzung vom 24. März 1856 nannte er 
als eine der fünf großen von ihm angekündeten Reformen die Neu- 
geſtaltung des Volksunterrichts, die durch eine Verordnung von 1858 
ihre erſte Grundlage erhielt. Das Hauptverdienſt, dieſe Reformen an⸗ 
geregt und durchgeführt zu haben, gebührt dem genialen Schulmann 
Uno Cygnaeus, dem „Vater der finniſchen Volksſchule“. Im Jahre 
1866 erſchien das erſte Geſetz über die Volksſchulen und einige Jahre 
vorher war bereits das erſte Volksſchullehrerſeminar in Fyvästylä 
eröffnet worden, dem bald andere folgten, ſo daß der Weiteraufbau 
der Volksſchule durch einen genügenden Stamm pädagogiſch ausge⸗ 
bildeter Lehrer geſichert war. Ein Zwang iſt bis auf die jüngſte Seit 
weder in bezug auf die Errichtung von Volksschulen noch auf den 
Beſuch derſelben ausgeübt worden. 

Die Entwicklung des bolksſchulweſens auf dem Cande ver⸗ 
anſchaulichen folgende Sahlen: es gab ländliche Volksſchulen 1877 
bis 1878: 357; 1887—88: 755; 1897 —98: 1510; 1907—08: 
2663. Don dieſen letztgenannten hatten 2279 Finniſch, 374 Schwediſch 
und 10 beide Candesſprachen als Unterrichsſprache. Das etatmäßig 
angeſtellte Cehrerperſonal beſtand: 
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1877—78 aus 211 Lehrern und 152 Lehrerinnen, zuſammen 365 N 
1907—08 „ 1681 „ „ 1516 N Ä 0 5197. 
Außerdem waren 1981 Perſonen als Hilfslehrer tätig. Die Schüler⸗ 

anzahl in den ländlichen Volksſchulen betrug: 


1877—78 7824 Knaben und 5623 1 zuſammen 13447 
. 1907—08 58989 „ „ 53373 1 W 112362. 


Im herbſt werden 1½ bis 2 Monate lang Keinfinderfäinfen (unter 
9 Jahren) abgehalten; im Schuljahr 1907—08 in 1583 Doltsfchulen 
mit 38479 Kindern. 

Bis um die Jahrhundertwende befuchten nur 51% ſämtlicher Kinder 
im Schulalter die Volksſchule. Eine Verordnung von 1898 ſchreibt 
jedoch vor, daß binnen drei Jahren ſämtliche ländliche Gemeinden ihr 
Gebiet in ſolche Bezirke eingeteilt haben müſſen, daß nirgends eine 
Dolksſchule in größerer Entfernung als 5 km zu erreichen ift. Dies 
ift der erſte Schritt zum Schulzwang. Welchen Erfolg er bisher ge⸗ 
habt hat, läßt ſich noch nicht überſehen, da die darauf folgende Pe⸗ 
riode der Ruſſifizierungswirren auch auf dem Gebiet der Volksſchule 
nicht ohne unheilvolle Wirkungen verblieb. 


In den Städten iſt der Schulzwang, wenn auch nicht durch aus⸗ 
drückliches Geſetz, ſo doch tatſächlich ſo gut wie durchgeführt. Im Schul⸗ 
jahr 1907—08 wurden in den ſtädtiſchen Volksſchulen 34628 Kinder 
(17063 Knaben und 17565 Mädchen) von 307 Lehrern und 843 
Lehrerinnen unterrichtet. 

Für die Ausbildung von Volksſchullehrern und Lehrerinnen beſtehen 
7 Seminare, die 1907—08 von 546 Schülern und 586 Schülerinnen 
beſucht wurden. 

Der Staat trägt mit 8 ½ Millionen Mark jährlich zum Unterhalt 
der Volksſchulen bei. 

Seit ein paar Jahrzehnten beſitzt Finnland nach däniſchem Muſter 
auch Volkshochſchulen, die zugleich einen ideellen und praktiſchen 
Zweck verfolgen; ſie ſollen einerſeits das Intereſſe für allgemeine und 
ideelle Fragen wecken und anderſeits in den ſogenannten „Landmann- 
und Hausfrauenabteilungen“ die Jugend in die praktiſchen Arbeiten 
des Landwirts einführen. 1910 waren 41 derartige Schulen in Tätig- 
keit, die Schülerzahl betrug rund 1500. 

Die höheren Schulen. Nachdem im Jahre 1843 die erſte Schul⸗ 
ordnung erſchienen war, ſtieg die Anzahl höherer Schulen raſch; im 
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Schuljahr 1859—60 gab es 61 vom Staat unterhaltene Schulen 
(darunter 8 Töchterſchulen) und 25 Privatſchulen (darunter 17 Mäd⸗ 
chenſchulen). Bis zum Jahre 1858 war in ſämtlichen höheren Schulen 
Schwediſch die einzige Unterrichtsſprache. Einen neuen Kufſchwung 
nahm das höhere Schulweſen ſeit dem Jahre 1870, wo eine beſon⸗ 
dere Oberſchulbehörde errichtet wurde. Eine beſonders ſchnelle Ent⸗ 
wicklung zeigten die Privatanſtalten und unter ihnen vor allem die 
ſogenannten „Sams kolor“ (finniſch „Yhteiskoulu“), gemiſchte Schulen, 
in denen Unaben und Mädchen bis zum Abiturium gemeinſamen 
Unterricht erhalten. Die erſten Schulen dieſer Art wurden in den acht⸗ 
ziger Jahren nach amerikaniſchem Muſter gegründet. Seit jener Seit 
haben fie einen ſolchen Aufihwung genommen, daß fie dem ganzen 
Schulweſen des Landes ein beſonderes Gepräge verleihen. Gegenwärtig 
werden nicht weniger als 23 finniſche und 13 ſchwediſche private ge⸗ 
miſchte Schulen mit etwa 8000 Schülern im Lande unterhalten. Die 
Vereinigung von männlichen und weiblichen Schülern in derſelben 
Lehranſtalt hat eine Erſparnis an Geldern und Lehrkräften ermög⸗ 
licht. Die gemeinſame Erziehung der beiden Geſchlechter hat ſowohl 
in pädagogiſcher wie in moraliſcher Beziehung ſo vorteilhaft gewirkt, 
daß man mit den Ergebniſſen dieſer Methode ohne Ausnahme zu⸗ 
frieden ſein kann. Da ſämtliche gemiſchten Schulen mit dem Recht des 
Abituriums ausgeſtattet ſind, iſt die Folge geweſen, daß Finnlands 
einzige Univerſität in Helfingfors eine größere Anzahl weiblicher 
Studierender aufweiſt als irgendeine andere in Europa. Auch iſt der 
Sudrang zur Univerſität in Finnland im allgemeinen außergewöhnlich 
ſtark geweſen. An der hochſchule find über 3000 Studenten immatri⸗ 
kuliert, davon über 700 Studentinnen, die ſich auf alle Fakultäten 
verteilen. Die meiſten Frauen gehören zur hiſtoriſch⸗philologiſchen 
Sektion, wählen alfo als ihr künftiges Arbeitsfeld die pädagogische 
Laufbahn. , 

An der Univerfität leſen 55 ordentliche Profefjoren, 30 außeror⸗ 
dentliche Profeſſoren, 29 Adjunkten, Lektoren u. ä. und 73 Dozenten. 
Das eigene Vermögen der Univerſität beträgt 11700000 Mark. Es 
werden jährlich rund 250000 Mark Stipendien und Reiſeunterſtützun⸗ 
gen an Studenten verteilt: Den gegenwärtigen Stand des höheren Shul- 
weſens veranſchaulicht nachſtehende Tabelle: 


* 
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Höhere Schulen (Tyzeen, Töchterſchulen, Fortbildungsſchulen 
und fünfklaſſige gemiſchte Schulen) 1908. 


Anzahl d. Anzahl d. 
Ki in u. wort u. 
ehre⸗ es 
Schulen rinnen | rinnen 
Staatsſchulen mit finniſcher 
Unterrichtsſprache 35 545 7488 2389 
Staatsſchulen mit ſchwediſcher ; 
Unterrichtsſprache 16 247 3262 1134 
Don Gemeinden und Privaten 
unterhaltene Schulen (fin⸗ | j 
N 58 645 8890 927 
Von Gemeinden und Privaten 
unterhaltene Schulen (ſchwe⸗ 
ee 27 417 3488 399 


1852 | 23128 
Hochſchulen 1910. 


Studierende i 
5 männl. weibl. Sonen 


Univerfllät a o e. 187 | 2335 | 708 5043 
Techniſche Hochschule 59 392 7 392 


246 2727 | 708 3435 


Hand in Hand mit der Univerfität wirken wiſſenſchaftliche und ge- 
lehrte Geſellſchaften. Unter diefen ſeien erwähnt: die Sinnifche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Sozietät, in deren Deröffentlihungen die Reſultate der 
wiſſenſchaftlichen Arbeit zuerſt ans Licht der Öffentlichkeit treten; die 
„Societas pro Flora et Fauna Fennica“, die Finniſche und die Shwe- 
diſche Literaturgeſellſchaft, von denen die erſtgenannte fih vor allem ~ 
mit finniſcher Sprachforſchung und Mythologie beſchäftigt, die letzt⸗ 
genannte mit ſchwediſcher Kulturgeſchichte in Finnland. Eine beſon⸗ 
dere Erwähnung unter den gelehrten Geſellſchaften Finnlands ver⸗ 

dient die Geſellſchaft für Finnlands Geographie, deren im Jahre 1911 

in neuer Auflage erſchienener „Atlas von Finnland“ die ungeteilte 

Anerkennung, ja Bewunderung der ganzen gelehrten Welt errungen hat. 
ANUG 700: Öhquift, Sinnland 6 
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Die ſchwediſche dichtung Finnlands. Als Finnland im Jahre 1809 
fein eigenes Leben als autonomer Staat begann, hatte es eine natio⸗ 
nale Dichtung im eigentlichen Sinne kaum aufzuweiſen, trotzdem es 
zwei Sprachen fein eigen nannte: Finniſch, die Sprache der großen 
Maſſe des Volkes, und Schwediſch, die Sprache der Gebildeten. Das 
Finniſche führte als geiſtiges Verkehrsmittel ein kümmerliches, ſtief⸗ 
mütterlich behandeltes Daſein. Und auch in ſchwediſcher Sprache konnte 
von einer eigenen Dichtung in dieſer entlegenen Provinz des ſchwe⸗ 
diſchen Reiches kaum die Rede ſein. Nun aber, nach der Trennung 
Finnlands vom Mutterlande, begann man mit dem aufwachenden 
Nationalbewußtfein in den Kreiſen der ſchwediſch ſprechenden Gebil⸗ 
deten auch der Bedeutung und Aufgabe einer nationalen Literatur 
inne zu werden. „Wir ſind keine Schweden mehr,“ ſagt ein damaliger 
Schriftſteller, „wir können keine Ruffen werden, wir müſſen Sinn- 
länder ſein“. Und bald erklang die Liebe zur finniſchen Heimat und 
dem finniſchen Volke auch bewußt und ausdrücklich in der ſchwediſch⸗ 
ſprachlichen Poeſie Finnlands. Die kräftigſte Anregung und Förde- 
rung fanden dieſe neuen vaterländiſchen Empfindungen durch eine 
Reihe junger Schriftſteller, die in Broſchüren und Seitſchriften die An- 
ſchauung verfochten, daß die Schwediſch ſprechende gebildete Klaſſe 
nun darauf bedacht fein ſollte, den Anſchluß an das finniſche Volk zu 
finden, indem fie fih mit liebevollem Derjtändnis mit deffen Sitten, 
Liedern und Märchen, vor allem aber deſſen Sprache vertraut machte. 
neben dieſen Männern hatte ſich ein Kreis von hochbegabten Jün⸗ 
gern der Wiſſenſchaft an der Hochſchule zu Abo in ſchöngeiſtigem Per- 
kehr zuſammengefunden. Aber erſt als ſie, nach dem verheerenden 
Brande der Stadt Abo, dem auch die Hochſchule ſamt ihrer Bibliothek 
zum Opfer fiel, nach der neuen Hauptſtadt Helſingfors übergeſiedelt 
waren, wurden auch ſie von jener Begeiſterung ergriffen, die ihr Herz 
für Sitte, Sprache und Kultur des eigenen Volkes aufflammen ließ. 
Dieſe Daterlandsliebe, die ſich bald auch des geſamten öffentlichen 
Lebens bemächtigte, ward nun zum gewaltigſten Urquell des dichte⸗ 
riſchen und geiſtigen Schaffens der jungen Dichter. Drei Namen ſind 
es, an die ſich die erſte fruchtbare Blütezeit der ſchwediſch⸗ſprachlichen 
Dichtung knüpft: Johan Ludwig Runeberg (1804—1877), Cars 
Jakob Stenbäck (1811—1870) und Sahris Topelius (1818 
bis 1898), alle drei ſo verſchieden voneinander, daß ſie zum Teil un⸗ 
vereinbare Gegenſätze darſtellen und doch wiederum alle drei tnpifche 
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und weithin erkennbare Vertreter des allgemeinen finnländiſchen Volts- 
tums. 

Runeberg, der älteſte, zugleich der geiſtig hervorragendſte und 
künſtleriſch abgeklärteſte, nimmt in der Dichtung Finnlands die alles 
beherrſchende Stellung des über die Partei⸗ und Geſchmackskritik hinaus: | 
gewachſenen Klaſſikers ein. Er war in Jakobsſtad, einem Küſtenſtädt⸗ 
chen im ſchwediſch⸗ſprechenden Oſterbotten als Sohn eines Schiffskapi⸗ 
täns geboren. Das Hinniſche blieb ihm zeitlebens fremd; trotzdem ward 
ihm das finniſche Volkstum in feinen weſentlichen Charakterzügen, in 
feiner Cebensauffaſſung und Lebensart fo vertraut, daß er in feiner 
Dichtung ein echtes und reines Spiegelbild auch des finniſchen Ur. 
bewohners Finnlands zu geben vermochte. Er bildet hierin ein klaſſi⸗ 
ſches Beiſpiel für die für finniſche Derhältnifje bezeichnende Tatſache, 
daß ein großer Teil der gebildeten Klaſſe Finnlands, die germani⸗ 
ſcher Abſtammung iſt, trotz ihrer oft ſehr mangelhaften Kenntnis der 
finniſchen Sprache, fih nicht nur mit dem nur Hinniſch redenden Volke 
ugriſchen Stammes gut verſteht, ſondern es auch faſt als einen Bruder 
von gleichem Stamme und gleichem Blut empfindet. Die Erklärung 
hierfür iſt teils in dem demokratiſchen Geiſte zu ſuchen, der ſeit alters 
als ſkandinaviſches Erbteil die gebildeten Klaſſen Finnlands erfüllte, 
teils in den gemeinſam erlebten geſchichtlichen Überlieferungen und 
der Gefühls⸗ und Geiſtesverwandtſchaft, die eine natürliche Folge kli⸗ 
matologiſcher und landſchaftlicher Bedingungen ſind. 

Im Innern Finnlands, in den Einöden von Saarijärvi und Ruo⸗ 
veſi, wo Runeberg einige Jahre als Hauslehrer wirkte, lernte er nicht 
nur die herbe und einſame Größe der finniſchen Natur, ſondern auch 
das mit allen Unbilden und Härten dieſer Natur kämpfende Bauern⸗ 
volk des Landes verſtehen und lieben. Hier war es auch, wo ein alter 
Veteran aus dem finniſch⸗ruſſiſchen Kriege von 1809 in vertraulichen 
Plauderſtunden in dem Herzen des jungen Studenten das Feuer vater⸗ 
ländiſcher Begeiſterung entzündete, das noch jahrzehntelang ſeine Phan⸗ 
taſie beſchäftigen ſollte und aus dem jene unſterblichen Balladen ent⸗ 
ſprangen, die ihren Schöpfer zum nationalen Dichter Finnlands 
machten. N 

Das Kennzeichen der Runebergſchen Dichtung ift natürliche Shih 
heit, durchſichtige Klarheit und eine beherrſcht⸗verhaltene Objektivi⸗ 
tät, die in ihrer maßvollen Ruhe und Kühle manchmal die olympiſchen 
Züge der Goetheſchen Kunft trägt. Wohl iſt er ein echter Cyriker: 

è 6* 
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zahlreiche Gedichte und einzelne Epifoden in feinen epiſchen Verser⸗ 


zählungen, vor allem in dem entzückenden Idyll „Hanna“, ſtrömen 
aus einer wunderbar zarten und reinen Empfindung, deren Flug nur 
ſelten durch das Schwergewicht der Reflexion gehemmt wird. Aber 
feinem ſauberen, bis zur Kriſtallklarheit abgeſchliffenen Stil fehlt der 
letzte undefinierbare Zauber des lyriſchen Geheimniſſes. Den glück⸗ 
lichſten Griff findet er da, wo er keine ſubjektiven Stimmungen zu 
formen hat, und erreicht die höchſte Vollendung in der realiſtiſch⸗ver⸗ 


klärten Form der objektiven epiſchen Erzählung. Schon in dem erſten 


Gedicht, in dem er ein typiſches Charakterbild des finniſchen Bauern 
zu geben ſucht, dem „Bauer Paavo“, gelingt es ihm, mit ganz ge⸗ 
ringen Mitteln, in einer künſtleriſch ſcheinbar eintönigen Sprache, die 
ganze Eigenart dieſes Volkstums in ihrer Kargheit, Herbheit, unend⸗ 
lichen Geduld und Ergebenheit und ihrer zähen Unausrottbarkeit zu 
vollendetem Ausdrud zu bringen. In feinem, nicht dem Umfang, aber 
dem künſtleriſchen Gehalt nach, großen Lebenswert, der Balladen» 
ſammlung: „Fänrik Stäls sägner“ (Die Erzählungen des Fähnrichs 
Stäl, vollſtändige deutſche Ausgabe von Wolrad Eigenbrodt) ſtrahlt 
diefe realiſtiſche Menſchendarſtellung in einer Kraft und Lebendigkeit 
und in einem Reichtum, die von unzerſtörbarer Dauer ſind. Das Volk 
im Krieg iſt der Held dieſer vierunddreißig Balladen, aber verkör⸗ 
pert in lauter Einzelgeſtalten und Erlebniſſen von ſchärfſter Charakte⸗ 
riſtik: Der Feldmarſchall, der Offizier, der Gemeine, der Troßkutſcher 
und die Marketenderin, der hohe Staatsbeamte und das Häusler: 
mädchen, ja der König ſelbſt und der Noſakengeneral des feindlichen 
Heeres, wir erleben ſie alle in knapp und doch erſchöpfend umriſſenen 
Bildern, herausgeſchnitten aus einer anekdotenhaft zugeſpitzten Situa⸗ 
tion, aus dem breiten Fluß eines dahinrollenden Lebenslaufes oder 
aus dem mächtigen Abglanz eines geſchichtlichen Ereigniſſes. Für die 
noch lebenden Geſchlechter des finniſchen Volkes iſt Runeberg freilich 
mehr als bloß der Schöpfer der „Fähnriche“: er ift auch der Sänger 
der „Hanna“, des Geſundbrunnens der jungen unſentimentalen Liebe, 
er iſt der Verkünder der heiteren und harmoniſchen Lebensauffaſſung, 


des Glaubens an eine lichte Zukunft für den Einzelnen, wie für ſein 


Cand und die ganze Menſchheit, er ift in dem mächtigen Pathos des 
„Hönig Sjalar“ der ſtrenge und ernſte Mahner, der den Hochmut des 
Menſchen vor der unerbittlichen Größe des Schickſals warnt, und er 
iſt der milde, alles verſtehende Bekenner einer Religion, für die es 
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keine ewige Verdammnis gibt, weil Menſchſein im Guten und im 
Fehlen für ſie das von der Natur Gegebene und darum einzig Schöne 
und Liebenswerte ift. Aber alle diefe Ausftrahlungen feines Dichter⸗ 
tums wird das eine Werk überleben, das den Namen des ſchlichten 
Fähnrichs trägt, weil er in dieſem Werke am tiefſten und unmittel⸗ 
barſten zum Herzen feines Volkes ſpricht, weil er es hier im Koſt⸗ 
barſten ſeines Weſens trifft: in ſeinem heroiſchen Empfinden. 
Wenn man ſich von Runeberg zu ſeinem ſieben Jahre jüngeren 
Genoſſen Lars Jakob Stenbäck wendet, ſo iſt es, als ſtiege man 
aus der Helle eines ſonnigen Marmortempels in die finſteren Irr⸗ 
gänge altchriſtlicher Katakomben hinab. Hier iſt jedes Wort Unruhe, 
Leidenſchaft, Kampf und Anklage. Ein Kampf um Frieden, der nie 
errungen wird, ein Kampf gegen Sünde, die nie bezwungen wird. 
In dem heftigen Sugwind des Pietismus, der in den dreißiger Jahren 
des 19. Jahrhunderts ganze Volksſchichten des finnischen Volkes in 
ſeine düſtern und lebensfeindlichen Wirbel riß, erlebte Stenbäck die 
Krifis feines Lebens, die „Erweckung“, die feine leidenſchaftliche, immer 
aufs Ganze gehende Natur vor ein hartes „Entweder — Oder“ ſtellte: 
entweder die Kunſt mit ihrem Mutterboden, dem Leben, dem dies⸗ 
ſeitigen Leben mit all feiner Schönheit und — Sünde, oder Vergebung 
der Sünden, ein ewiges heil im jenſeitigen Leben, aber unter Der- 
zicht der irdiſchen Gnaden der Kunſt. Er wählte das letztere, nach 
einem Kampf, der zum Erſchütterndſten gehört, was Menſchenſeelen 
durchlebt. Dreißig Jahre alt, ſchlug er den Gott tot, der bis dahin 
ſeine Seele mit verzehrender Glut erfüllt hatte, um Jenem zu dienen, 
der keine anderen Götter duldet neben ſich. Die religiöfen Kämpfe, 
die ihn von Jugend auf erfüllt hatten, ſpiegeln ſich in allen ſeinen 
Gedichten wieder, es gibt darum nur wenige von reinem Klang und 
Frieden. Aber das Gefühl erreicht oft eine Innigkeit und Tiefe, die 
ergreifend wirken, und manchmal ſteigert ſich die Leidenſchaft zu einer 
muſtiſchen Glut voll berückender Schönheit, jo daß ſelbſt die Serriffen- " 
heit der ſich ſelber anklagenden und peinigenden Seele die Weihe ven 
Kunft pd und dadurch verſöhnt. i 
Don Stenbäd zu Topelius ift faft ein noch größerer Sprung 6% 
von Runeberg zu Stenbäck, denn hatten dieſe beiden doch wenigſtens 
einen Zug gemeinſam in ihrem Weſen: die Männlichkeit, ſo fehlt bei 
Topelius auch dieſe Gemeinſamkeit. Er bildet den weiblichen Gegen- 
ſatz zu Runebergs ausgeprägt männlicher Weſensart. Wo jener ſtreng 


i 
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und herbe ift, iſt Topelius mild und weichherzig, wo jener durchſichtig 
klar, iſt dieſer manchmal verſchwommen und ſentimental, wo jener 
ſchlicht, ſchmucklos und kühl, iſt dieſer voll Geſang und Pracht und 
Phantaſtik. Nur eins haben beide — Runeberg und Topelius — in 
gleichem Maße gemeinſam: den Optimismus. Aus dieſem quellen auch 
andere verwandte Grundzüge: die geſunde und heitere Lebensan⸗ 


ſchauung, die lebensfreudige Frömmigkeit, die beglückende Liebe zur 


heimat. 

Topelius ift der liebenswürdigſte Romantiker der finnländiſchen 
Literatur, er iſt zugleich ihr größter und fruchtbarſter Fabulierer. 
Seine Erfindungsgabe iſt unerſchöpflich. Er iſt der geborene dichtende 
Erzähler: die Stoffe, Einfälle, Bilder und Worte ſtrömen ihm in ſol⸗ 
cher Fülle und mit ſolcher Leichtigkeit zu, daß er ſein Leben lang 
ſpielend ein Füllhorn von Schönheit über den entzückten Leſerkreis 
ausſchüttet. Und dieſe Entzückung iſt begreiflich und berechtigt. Es 
gibt kaum einen anderen Dichter ſchwediſcher Zunge, der ſeiner Mutter⸗ 
ſprache ſüßeren Wohllaut entlockt hat, der ſie geſchmeidiger, zierlicher 
und dabei doch faſt bis zur Volkstümlichkeit natürlich zu handhaben 
weiß als Topelius. Ein ſchwediſcher Kritiker hat geſagt, Topelius’ 
Schwediſch erinnere an das Italieniſche, es ſei „ein Serenadenſchwe⸗ 
diſch, das zu Guitarrenklang und Abendrauſchen des Windes paßt“. 
Topelius iſt kein Gedankendichter, aber durch ſeine ganze Dichtung 
geht ein Zug von Religiofität in ſeltſamer Derfnüpfung von muſtiſcher 
Phantaſtik und chriſtlicher Dogmatik. Licht und Aufklärung ſind ihm, 
wie Freiheit und Duldung, unveräußerliche Güter der Menſchheit, 
aber nur im Dienſte eines Glaubens an eine allweiſe Vorſehung. 
Voltaires kalter Materialismus erregt in ihm Grauen und Abſcheu: 
„Doch dieſes Licht war kalt wie Eis und dieſer Blitz war Hohn; und 
dieſer Witz ſo hoch im Preis ein grinſender Dämon.“ 

Er iſt vor allem Cyriker und Erzähler. Sein Lied iſt leicht und 
ſpielend wie Dogelfang, fein Naturempfinden ganz aus der Eigenart 
der finniſchen Candſchaft, vor allem wie fie fih von der milden, ſtillen 


und ſonnigen Seite zeigt, hervorgewachſen, feine Erotik von einer Zart- 


heit und Reinheit, daß ſie ſich kaum über den Hauch einer ſchüchternen 
Sehnſucht hinauswagt. Als Erzähler bevorzugt er hiſtoriſche Stoffe, 


aber er taucht ſie gern in das romantiſche Licht einer phantaſievollen 


Erfindung. Sein größtes Werk, eine Romanſerie aus dem dreißig⸗ 
ee Kriege und dem darauf folgenden Jahrhundert, „Faltskarng 
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berättelser“ (die Erzählungen des Feldſchers, zum Teil auch in deut- 
fher Überſetzung erſchienen) iſt ein meifterhaftes eit- und Kultur- 
bild des finniſchen Volkes, das in ſeiner Fülle und Saftigkeit ergreifend 
und erſchütternd wirkt. Wohl iſt die Einzelcharakteriſtik manchmal 
mangelhaft und zu einſeitig in ſchwarz oder roſa gehalten, aber mit 


dem unaufhaltſamen Schwung des geborenen Erzählers ſchlägt er auch 
hier alle auftauchenden Einwände und Sweifel nieder und reißt auch 


den kritiſch Widerſprechenden mit ſich. 


Vielleicht die größte und dauernde Bedeutung als Erzieher ſeines 


Volkes gebührt ihm als Dichter für die Kinderwelt. Er hat eine Un⸗ 
zahl von Erzählungen, Dramen, Verſen und Märchen für Kinder ges 
ſchrieben, die an ſchlichter Natürlichkeit, an ſpannender Unterhalt- 
ſamkeit und an unaufdringlichem ethiſchem Gehalt einzig in der Welt⸗ 
literatur daſtehen. Für jeden Finnländer der heutigen und wohl noch 
mancher kommenden Generation verkörpert „Onkel Topelius“ das 
Rührendſte, Heiterfte und Koftbarfte aus dem geiſtigen Erinnerungs- 
ſchatz der Entwicklungsjahre. Wie Runebergs Geburtstag, der 5. Feb⸗ 
ruar, ein Nationalfeiertag in Finnland iſt, ſo wird der 14. Januar, 
der Geburtstag von Topelius, noch lange ein Feſttag bleiben, der in 
den Schulen und Familien Finnlands mit dankbarer Weihe begangen 
werden wird. 

Eine Betrachtung der im eigentlichen Sinne modernen ſchwediſch⸗ 
ſprachlichen Dichtung Finnlands würde uns hier zu weit führen. Nur 
eine Ausnahme ſei geſtattet: Karl Auguft Tavaſtſtjerna (1860 
bis 1898), der leider zu früh dahingegangene erſte bedeutende Dichter 
des modernen ſchwediſchen Finnland. Das Kennzeichen der künſtleri⸗ 
ſchen Perſönlichkeit Tavaſtſtjernas ift der innere Zwieſpalt, unter dem 
er ſein Leben lang gelitten und der ſeine Dichtung bei aller Schön⸗ 
heit und formellen Dirtuofität nicht zu der Wirkung hat gelangen 
laſſen, die aus der Kraft eines ungebrochenen und ganzen Weſens 
ftrömt. Die Urſachen dieſer Serriſſenheit liegen teils in feiner eige⸗ 
nen Natur begründet, teils in äußeren Umſtänden, vor allem aber 


auch in den literariſchen Strömungen, die zur Zeit feines Hervors, 


tretens herrſchten. 
der Realismus mit feinen naturaliſtiſchen Ablegern hatte, von 


Frankreich kommend, über Skandinavien auch das geiſtige Leben Finn⸗ 


lands überflutet. Tavaſtſtjerna beſaß weſentliche künſtleriſche Voraus- 
ſetzungen für die realiſtiſche Auffaffungs- und Darftellungsweife; eine 
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ungeheuer ſcharfe Beobachtungsgabe und die Fähigkeit, die Wirklich 
keit im einzelnen in feſten Strichen nachzuzeichnen. Dieſe Begabung 
machte ihn zum eifrigſten Verfechter der realiſtiſchen Kunſt. Aber in 
feinem tiefſten Innern war er ein Dollblutromantifer und ſubjektiver 
Individualiſt. Er ermangelt der Fähigkeit, ſich zu objektivieren, das 
Leben eines anderen Individuums zu leben oder folgerichtig nach⸗ 
zuempfinden, immer und überall tritt ſein perſönliches, ſubjektives 
Empfinden ſtörend dazwiſchen und verzerrt die Wirklichkeit durch In- 
rliiſche oder ſatiriſche Lichter. Es liegt trotzalledem in dieſem Subjek⸗ 
tivismus eine ungeheure Stärke, die nicht ohne ihre eigene Wirkung 
iſt: alles, was er dichtet, iſt echt, weil es immer ein unverfälſchter 
Widerhall ſeines eigenen augenblicklichen Erlebens iſt, und wirkt darum 
ſtark, aber die Wirkung ift nicht rein und nicht befreiend. Seine Cyrik 
iſt von wunderbarer Feinheit und Schönheit, die noch mehr durch die 
verhaltene und beherrſchte Glut der Empfindung ergreift, als durch 
die Gewandtheit der Form, die er manchmal faſt bewußt vernach⸗ 
läſſigt. In der Proſa iſt er der erſte Romandichter im ſchwediſchen 
Finnland, der ganz in den Spuren der modernen pfuychologiſchen Klein⸗ 
malerei wandelt und hierin mit den Beſten ſeiner Seit verglichen wer⸗ 
den kann. Daß er auch hier den ihm eigenen Weltſchmerz, mit Skepſis 
und Ironie gemiſcht, immer wieder durchbrechen läßt, verleiht auch 
ſeinen ſtrengſten realiſtiſchen Schilderungen ihren eigenartigen Reiz. 
Er iſt ein Romantiker ohne romantiſche Phantaſie und ein Realiſt 
voller ſubjektiver Launen und verzehrt fih deshalb vergebens nach 
einer reſtloſen und befriedigenden Bezwingung des künſtleriſchen Pro⸗ 
blems, aber er ift fo reich an Lebensbeobachtung und Erfahrung und 
er beherrſcht in ſo vollkommener Weiſe die techniſchen Hilfsmittel ſeiner 
Kunſt, daß die heutige ſchwediſche Dichtkunſt Finnlands mit Recht ihn 
als ihren eigentlichen Ausgangspunkt und Vater betrachtet. Z 
Gleichzeitig mit Tavaſtſtjerna traten zwei ältere Schriftſteller in 
die ffentlichkeit: der gewandte und unterhaltende Erzähler Jac. 
. Ahrenberg (1847—1915), der eine viel größere Popularität er- 
langte als Tavaſtſtjerna und durch Überſetzungen auch in Deutſchland 
bekannt ift. Swei Romane aus dem finniſchen Volksleben: „Hihuliter“ 
(Gezeichnung einer religiöſen Sekte) und „Stockſunkaren“ (etwa: 
„Der Holzbaron“ zu überſetzen), und aus dem geſellſchaftlichen Leben: 
„Familjen på Haapakoski“ (Die Familie auf H.) und „Vär lands- 
man“ (Unſer Candsmann) ſind die bedeutendſten. Der Dramatiker 


renn 
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Guſtaf von Numers (1848—1916) ſchuf mit feinem Luſtſpiel 
„Bakom Kuopio“ „(Hinter Kuopio) eins der erfolgreichſten Repertoir⸗ 
ſtücke der einheimiſchen Bühne. 

Aus der jüngſten ſchwediſch⸗ſprachlichen Dichtung ſeien hier nur 
einige der hervorragendſten Namen genannt: Mikael Tybed (1864) 


hat ſich auf allen Gebieten getummelt und ſowohl in der Cyrik wie 


im Drama und in der Proſaerzählung einen originellen zugeſpitzten 


Stil von ſehr perſönlicher Art entwickelt. Bei aller Knappheit des 


Ausdrucks ift feine pſychologiſche Analyſe von großer Fülle und Tiefe. 
Hjalmar procopé (1868) und Bertel Gripenberg (1878) find 
ausſchließlich Cyriker. Während Procope einfacher, manchmal nad» 
läffiger in der Form, dafür aber reicher, weitgreifender und vielſei⸗ 
tiger im geiſtigen Gehalt ſeiner Gedichte iſt, zeigt Gripenberg eine 


ſeltene Pracht und Schönheit der Sprache und Form, hält ſich aber 
inhaltlich in einem viel engeren Rahmen. Arvid Mörne (1876) iſt 


der tnpifche dichteriſche Vertreter des germaniſchen Volkstums Finn⸗ 
lands. Einige Seit lang hat er auch in faſt tendenziöſer Weiſe fo- 
ziale Probleme in der Cyrik behandelt. Jacob Tegengren iſt ein 
feiner Naturſänger von zarter, aber nicht gerade origineller Schönheit. 
Seit einigen Jahren zeigt die ſchwediſch⸗ſprachliche Dichtung, die 
um die Jahrhundertwende nahe am Derdorren war, wieder friſche 
Schößlinge, die von ihr noch manche ſchöne Blüte erwarten laſſen. 
die finniſche Dichtung Finnlands. Als Begründer der finniſchen 
Literatur kann der Biſchof Michael Agricola (1508—1557) be⸗ 
zeichnet werden, der durch feine finniſche Überſetzung des neuen Tefta- 
mentes und einiger Teile des Alten (1548) und durch die Herausgabe 
der unentbehrlichſten religiöſen Lehrbücher und liturgiſchen Schriften 
in finniſcher Sprache nicht nur das Werk der Reformation in Sinn- 
land dauernd befeſtigte, ſondern auch die Grundlage für eine finniſche 
Schrift⸗ und Literaturſprache ſchuf. Doch dauerte es noch faſt drei Jahr⸗ 
hunderte, ehe die dichteriſchen Keime, die im Verborgenen in der 
Volksſeele ruhten und zum Teil nur in mündlicher Überlieferung alter 
Volksſänger künſtleriſche Geſtaltung erfuhren, durch die Schrift feſt? 
gehalten und weiter verbreitet wurden. Wohl erſchienen im ſiebzehn⸗ 
ten und achtzehnten Jahrhundert einzelne Schriften wirtſchaftlich⸗prak ⸗ 
tiſchen Inhalts, aber abgeſehen von wenigen belehrend unterhaltenden 
Doltsbüchern dilettantenhafter Art und einigen ſpärlichen Blüten Iy- 
riſcher Poeſie, kannte man bis in die erſten Jahrzehnte des 19. Jahrhun⸗ 
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derts nichts in finniſcher Sprache, was als Dichtung in höherem Sinne 
hätte angeſprochen werden können. 

Mitten in dieſe literariſche Armut fiel die überraſchende Entdeckung 
der finniſchen Volksdichtung. Das Volk, das, ſoweit es fih um ſchrift⸗ 
liche Urkunden handelte, in einer geiſtigen Dürftigkeit ohnegleichen 
gelebt hatte, ſah ſich eines Tages im Beſitz eines dichteriſchen Reich⸗ 

tums ohnegleichen. Freilich kam dieſe Entdeckung nicht über Nacht und 
war nicht ausſchließlich das Werk eines Mannes. Sie ward vorbe⸗ 
reitet durch die jahrelangen Bemühungen eines oder richtiger einiger 
Vorgänger und unterſtützt durch die werktätige Hilfe eines kleinen 
Kreiſes vaterländiſch begeiſterter Männer. Zacharias Topelius der 
ltere, der Vater des Dichters gleichen Namens, hatte nach finniſchen 
Volksſängern im ruſſiſchen Karelien eine Anzahl Volkslieder aufge- 
zeichnet und 1822 zu veröffentlichen begonnen. Dieſe Sammlung 
Volkslyrik wurde zum entſcheidenden Anftoß für das Lebenswerk des 
Mannes, dem das finniſche Volk fein unſterbliches Epos „Kalevala“ 
in der Geſtalt, die es heute beſitzt, verdankt. 

Elias Cönnrot (1802—1883) war der Sohn eines armen Dorf: 
ſchneiders. Aus Hunger und Entbehrungen aller Art arbeitete er ſich 
empor und erzwang mit eiſerner Zähigkeit das Studium der Medizin. 
Schon in den Studienjahren ward er von der Sprachgewalt der Dich⸗ 
tungen, die er kennen lernte, ſo mächtig ergriffen, daß er es ſich nicht 
nehmen ließ, 1829—1831 auf eigene Koften vier Hefte Doltsrunen . 
unter dem Titel „Kantele“ herauszugeben, die er als Student auf 
häufigen Fußwanderungen in Oftfinnland geſammelt hatte. Als er 
1832 Arzt geworden, wählte er als Wirkungskreis das hoch im Nor⸗ 
den gelegene Städtchen Kajana, wo er dem Paradieſe ſeiner Träume, 
der Heimat der oſtkareliſchen Volksſänger am nächſten war. Die Ent 
deckung, die er nun machte, war nicht geringer an Bedeutung, als die 
Entdeckung der Geſänge ſelbſt: er fand das geiſtige Band, das die un⸗ 
geheure Menge dieſer Runen miteinander verknüpfte, und es gelang 

ihm, aus dem überwuchernden Gerant der hunderttauſend Varianten 
ein zuſammenhängendes Ganzes zu ſchaffen. 
) Der Runenſänger, der das Lied von den Dätern übernahm, behütete 
den von ihnen ausgeſponnenen Haden als ein unantaſtbares Gut, aber er 
wandelte, jenach Ort und Sitte, nach Laune und Gabe im einzelnen Wort 
und Bild. Und Elias Cönnrot, der letzte Runen⸗ und Volksſänger des 
finniſchen Volkes, verkörpert gleichſam in fih alle ſeine Vorgänger, wenn 
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er, ein jedes Lied in vielfacher Geſtalt aufnehmend, für jeden Ders 
die ſchönſte, für jeden Vorgang die vollſtändigſte Geſtalt wählt und, 
das Mannigfaltige verbindend, die einzelnen Cieder und aus ihnen 
das ganze gewaltige Epos aufbaut. So iſt die Kalevala die Schöpfung 
eines Volkes und zugleich das Werk eines Einzelnen. 1835 veröffent⸗ 
lichte er die erſten 12000 Derje in 32 Runen und gab ihnen nach 
der Heimat der helden den Sammelnamen „Kalevala“. 

Für die wenigen Kenner des finniſchen Sprach- und Volkstums \ 
wurde die „Kalevala“ zu einer Offenbarung. Die große Menge der 
Gebildeten blieb zunächſt unberührt davon. Denn dieſe Gebildeten 
verſtanden nicht die Sprache dieſer Dichtung, da das Sinnifche nicht 
einmal Unterrichtsgegenſtand in den Schulen war. Das Volk ſelbſt 
aber ſteckte noch zu tief in geiſtiger Dürftigkeit, um den Wert dieſer 
weltlichen Poeſie zu erfaſſen. Die kleine Auflage von 500 Exemplaren 
brauchte anderthalb Jahrzehnte, um abgeſetzt zu werden; dann aber, 
1849, erſchien das endgültige vollſtändige Werk in 50 Runen, rund 
23000 Verſe umfaſſend, und begann nun Wurzel zu faſſen im Volk 
und eine geiſtige Macht zu werden, deren Wirkung und Bedeutung 
für die Kultur des finniſchen Volkes erſt künftigen Generationen ganz 
aufgehen wird. 

Die Dichtung ruht auf rein mutiſcher Grundlage, wenn fie auch 
in der Geſtalt, in der ſie uns überliefert worden, wohl aus den letzten 
Jahrhunderten vor der Einführung des Chriſtentums, der Schluß ſo⸗ 
gar aus viel ſpäterer Zeit ſtammt. Die Form iſt ein aus vier Tro⸗ 
chäen beſtehender achtſilbiger, alliterierender Ders, der auch der üb- 
rigen alten finniſchen Volkspoeſie gemeinſam ift. Eine Stileigentüm⸗ 
lichkeit iſt der Parallelismus, eine durchgehende gedankliche Wieder⸗ 
holung der einzelnen Derszeilen, deren Inhalt in der folgenden Seile 
umſchrieben, ergänzt oder erläutet wird. Eine Erklärung hierfür liegt 
in der Art, wie dieſe Lieder vorgetragen wurden: der Sänger wählte 
ſich einen Helfer, der ſich ihm gegenüber ſetzte; beide reichten einander 
die hände und, Knie an Unie, ſich ſachte vor⸗ und rückwärts wiegend, 
begann der Sänger, dem der Helfer in der Mitte des Derfes ins Wort 
fiel und, den begonnenen Gedanken modelnd und variierend, gleich⸗ 
fam den angeſponnenen Faden durch die Hände laufen ließ, bis jener 
ſich auf den nächſten Ders beſonnen und weiter ſpinnen konnte. f 

Die Dichtung ſchildert in den erſten Geſängen die Entſtehung der 
Welt und der Lebeweſen auf der Erde, wird aber dann zu einem 
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Heldenepos, das in mächtiger Breite mit weit ausholenden Derzwei- 
gungen und Epiſoden den Kampf der Völker von Kaleva und Pohjola 
und die Schickſale und Abenteuer ihrer Helden beſingt. Der letzte Ge- 
fang beſchließt mit einem Motiv, das den Kampf zwiſchen Heiden: . 

tum und Chriſtentum zu ſymboliſieren ſcheint: der heidniſche Wäi⸗ 
nämöinen, die Sentralgeſtalt der ganzen Dichtung, muß vor einem 
Knaben weichen, den eine Jungfrau, Mariatta, geboren, nachdem 
ſie eine Preiſelbeere verzehrt hat. Sein zauberhaftes Saitenſpiel, die 
Kantele, läßt er zur ewigen Freude des Volkes an der Küfte Finn⸗ 
lands zurück. 

Man hat dieſes Volksepos mit den Nibelungen, der Edda, homer 
verglichen. Im Vergleich zum Reichtum Homers erſcheinen die Shil- 
derungen der Kalevala wohl dürftig und arm an Einzelheiten, da⸗ 
gegen übertrifft ſie in der außerordentlich ſcharf individualiſierenden 
Charakteriſtit die allgemein gehaltenen Typen des griechiſchen Epos. 
Und an Anſchaulichkeit und kraftvoller Urſprünglichkeit, an Reichtum 
der Bilder und des Wortſchatzes, kann ſie dem Beſten in der Volks⸗ 
dichtung aller Völker gleichgeſtellt werden. Bezeichnend für die Weſens⸗ 
art des Volkes iſt, daß die Weisheit über alles geſtellt wird. Wohl 
kommen Kampf und Blutvergießen in hülle und Fülle vor und Mut 
und Tapferkeit ſind laut beſungene Mannestugenden. Aber höher 
ſteht der ernſte Denker, der im Beſitz des geheimnisvollen Urſprungs⸗ 
wortes iſt, das aller Dinge Anfang und Ende iſt. 

Neben ihrem dichteriſchen Wert beſitzt die Kalevala eine unſchätz⸗ 
bare kulturhiſtoriſche Bedeutung: wir empfangen aus ihr ein voll⸗ 
ſtändiges Bild des Lebens, Denkens und Empfindens der Urfinnen, 
ihrer Sitten und Gebräuche, ihres Hausſtandes und Beſitzes, ihrer 
Ideale und ihrer Religion, ja, ihrer Candſchaft, ihrer Pflanzen⸗ und 
Tierwelt im eigenen Hof und in der Wildnis. Heute iſt die Kalevala 
ein geiſtiges Beſitztum des finniſchen Volkes vielleicht in demſelben 
Grade, wie es die homeriſchen Geſänge den Griechen waren. 

; Neben dieſem Epos ſteht das große Werk der Volkslyrik, das Lönnrot 
unter dem Titel „Kanteletar“ 1840 herausgab und das 700 lyriſche 
Geſänge enthält. Den Grundton dieſer Cyrik bildet die Schwermut, 
und ſie klingt meiſt in einen ſchmerzlichen Verzicht aus. Doch iſt ſie 
auch reich an ausgelaſſener, ja burleſker Heiterkeit, zumal ſie ſtofflich 
die ganze Stufenleiter des menſchlichen Lebens, von den Spielen der 
Kindheit bis zur Stille des Grabes in einem unerſchöpflichen Bilder⸗ 
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reichtum umfaßt. Von der Dielfeitigfeit der finniſchen Volksliteratur 
zeugen noch andere Sammlungen Elias Cönnrots: 1880 veröffent⸗ 
lichte er eine große Auswahl alter finniſcher Sauberrunen, magiſcher 
Geſänge, die nirgends anderswo dieſe Entwicklung erreicht haben, 
wie beim finniſchen Volk. Dier Jahrzehnte früher, 1840, hatte Lönnrot 
ein Sammlung von 7700 Sprichwörtern (meiſt in metriſcher Form) 
und ſpäter einen Band mit 2200 Rätſeln herausgegeben, doch ente ` 
halten dieſe Sammlungen bei weitem nicht alles, was an Denkſprüchen 
bisher aufgezeichnet iſt und neben anderem Unveröffentlichten in den 
Archiven der Finniſchen Literaturgeſellſchaft zu Helſingfors der Auf- 
erſtehung harrt. 

Die Wirkung dieſer Volksdichtungen blieb, wie bereits erwähnt, 
zunächſt auf einen ganz kleinen Kreis von Kennern beſchränkt. Aber 
auch als ſie ſich allmählich auf weitere Schichten der Gebildeten zu 
verbreiten begann, war dieſe Wirkung ausſchließlich ganz allgemein 
kultureller Art: ſie weckte und förderte das Intereſſe für vaterlän⸗ 
diſche Fragen, für die Aufklärung des Volkes, für die einheimiſche 
Geſchichte und Forſchung und vor allem für die Sprache des Volkes, 
das Finniſche. — Es ift hierbei bezeichnend, daß die meiſten Männer, 

die in dieſer Richtung um jene Seit tätig waren, ihre Werke und 
Forſchungen in ſchwediſcher Sprache veröffentlichten; nicht nur, daß 
fie Rückſicht auf den Ceſerkreis nehmen mußten, der des Finniſchen 
noch nicht mächtig war, ſondern ſie beherrſchten meiſt auch ſelber nicht 
genügend die Urſprache des Volkes. 

Aber auf einem Gebiete blieb es zunächſt noch faſt während eines 
ganzen Menſchenalters ſtill: auf dem der ſchönen Literatur ſelbſt. 
Außer den oben genannten Gründen trug hierzu noch eine engherzig 
bürokratiſche Maßregel bei, die unmittelbar gegen die finniſche Sprache 
als ſolche gerichtet war. Die nationale Erweckung, die mit den Be⸗ 
mühungen um die finniſche Sprache hand in hand ging, rief in den 
ſtreng konſervativen Regierungskreiſen Befürchtungen wegen einer 
all zu weit gehenden demokratiſchen Richtung hervor, man witterte 
demagogiſche Umtriebe von ſeiten der finniſchen Spracheiferer, und 
am 8. April 1850 verbot eine Senſurverordnung die ee, an d 
irgendwelcher anderen Druckſchriften in finniſcher Sprache als ſolcher, 
die „religiöfe Erbauung und wirtſchaftlichen Nutzen bezweckten“. Na⸗ 
türlich war eine genaue Durchführung eines derartigen abſurden Der- 
bots undenkbar. Im Jahre 1863 wurde es auch formell aufgehoben. 
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Es war das denkwürdige Jahr des politiſchen Wiedererwachens Finn⸗ 
lands. Mit der Befreiung von politiſcher Bevormundung beginnt auch 
das eigentliche Aufblühen der finniſch⸗ſprachlichen Literatur. Die Kräfte, 
die während der erzwungenen Stille ſich geſtaut hatten, drängten nun 
nach Betätigung, der vorher ſtumme Mund wurde beredt und die 
Lippen floſſen über von dem Geſang, deſſen das Herz voll war. 
Auch auf die finniſch⸗ſprachliche moderne Dichtung, ſo reich und 
bunt ſie auch im Verlauf der Jahrzehnte aufgeblüht iſt, kann hier 
im einzelnen nicht eingegangen werden. Der Namen wären zu viele 
und eine Auswahl zu ſchwierig. Nur ein Name ſei auch hier her⸗ 
ausgehoben aus der Menge, die in finniſcher Zunge dichtet, ein Name, 
der gleich einem Edelſtein in der Perlenſchnur der neueren finnifchen 
Dichtung leuchtet: Alekſis Kivi (1834—1872). Kuch er war gleich 
Elias Cönnrot eines armen Dorfſchneiders Sohn, auch ihm verfloß 
die Jugend in harter Not und Entbehrung. Und ihm hatte das 
Schickſal die zähe Widerſtandskraft verſagt, die Lönnrot über alles 
Elend hinweggetragen hatte; ihm hatte es dazu eine andere ſchwerere 
Not ins Herz geſenkt: die Glut der dichteriſchen Inſpiration, die den 
ſchwächlichen Körper verzehrte und ſeinen Geiſt verbrannte, ehe er 
alles zu ſagen vermocht, was in ihm nach Unſterblichkeit rang. Und 
doch iſt das, was ihm zu ſagen vergönnt geweſen iſt, genügend, um 
feinen Namen für alle Seiten in dem Pantheon der finniſchen Kunft 
zu bewahren. Kivi ift der erſte große finniſche Dichter, der gleich 
Runeberg in der ſchwediſch⸗ſprachlichen Dichtung, über den Rahmen 
des eigenen kleinen Vaterlandes hinaus in die Weltliteratur hinein⸗ 
ragen wird. Wird, denn noch iſt ſeine Seit nicht gekommen, noch 
leuchtet ſeine Größe nur erſt der heimat; aber die Brücke zum Der- 
ſtändnis für die anderen Völker ift bereits geſchlagen, nachdem in 


jüngſter Seit ſeine Werke in ſchwediſcher Übertragung zu erſcheinen 


begonnen. Kein Cyriker in eigentlichem Sinne tritt uns in Kivi ent- 
gegen: feine Derfe werden von Kennern nicht hoch angeſchlagen. 
Um ſo gewaltiger tritt ſeine Größe als Dramatiker und Epiker zu 
Tage. In der kurzen Spanne eines Jahrzehnts ſchuf er ſechs Dramen 
und einen großen Roman, unter denen vor allem zwei Dramen, das 
Cuſtſpiel „Nummisuutarit“ (Die Haideſchuſter 1865) und der hiſto⸗ 
riſch religiöſe Einakter „Lea“, und der Roman „Seitsemän veljestä” 
(Die ſieben Brüder 1870) feinen Ruhm in der Weltliteratur ſichern. 
Die drei Wünſchelruten des großen Dichters: Wirklichkeitsſinn, Hu- 
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mor und Phantaſie, ſtehen ihm in unbegrenztem Maße zu Gebote. 
Der derb realiſtiſche humor der „Haideſchuſter“ und der berückende 
Märchenzauber der „Lea“ zeigen, über wie reiche Töne dieſer Dichter 


verfügte. Daneben offenbart er in beiden Werken eine Charakteri⸗ N 
ſierungskunſt von einziger Tiefe und Feinheit. Alle dieſe Vorzüge 


vereinigt der Roman in einer Fülle und Größe, die ihn zu einem 
unerſchöpflichen Born dichteriſcher Anregungen für die nachfolgenden 
Geſchlechter werden ließen. Kivi iſt neben der finniſchen Volkspoeſie 
der fruchtbare Mutterboden, aus deſſen Schoß die koſtbarſte künſt⸗ 
leriſche Saat der heutigen finniſchen Dichtkunſt emporſprießt. 
Don älteren Dichtern von Bedeutung find zu nennen: A, Okſanen 
(Pfeudonym für Auguft Ahlqviſt, 1826—1889), der Vater der mo- 
dernen finniſchen Nunſtlyrik, zugleich bedeutender Forſcher auf dem 
Gebiet der ural-altaiſchen Sprachen; Julius Krohn (1835—1880), 
ebenfalls zugleich Dichter und Sprachforſcher; der geniale Shake⸗ 
ſpeare⸗ÜUberſetzer Paavo Cajander (1846), der lyriſche Melan- 
choliker Kaarlo Kramſu (1855) und der ebenſo fruchtbare wie 
formvollendete Juho Heikki Erkko (1849-1906). Eine der her- 
vorragendſten Erſcheinungen der finniſchen Dichtung iſt Frau Minna 
Canth (1844—1897), eine genial begabte Dichterin, die in ihren 
naturaliſtiſchen Erzählungen und Dramen erſchütternde Bilder aus 
dem finniſchen Volksleben gab. Eine eigenartige Erſcheinung in den 
letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts war das Auftreten einer 
Novellenliteratur, deren Verfaſſer ſämtlich Bauern oder Arbeiter 
waren. Ihr Urheber iſt der 1827 geborene Pietari päivärinta, 
deſſen beſte Erzählungen auch in deutſcher Überſetzung erſchienen 
find. Die beiden bedeutendſten Dichter der Gegenwart find: Juhani 
Rho (1861) und Eino Ceino (1878). Aho iſt in Deutſchland durch zahl- 
reiche Überſetzungen bekannt, vor allem durch feine unter dem Titel 
„Lastuja“ (Spähne) erſchienenen entzückenden Sammlungen von 
Skizzen und Stimmungsbildern und den großen Roman aus dem 
heidniſchen Finnland „Panu“. Leino, faſt ausſchließlich Cyriker, ift 
dagegen außerhalb ſeines Vaterlandes noch vollkommen unbekannt. 
In der Proſadichtung in finniſcher Sprache ſind während der letzten 
30 Jahre eine fo große Anzahl teilweiſe außerordentlich begabter 
Dichter aufgetreten, daß ſelbſt die bloße Aufzählung auch nur der 
beſten unter ihnen zu viel Raum beanſpruchen würde. Doch ſeien 
hier wenigſtens folgende Namen genannt; Arvid Järnefelt (1861), 
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Juho Reijonen (1885), Teuwo Pakkala (1862), Santeri Ingman 
(1866), Kafimir Leino (1866), Santeri Alkio (1862), Kauppis- 
Heikki (1862), Wolter Kilpi, Joel Lehtonen, Johannes Linnantosti, 


Maila Talvio, u. v. a. 


= 


Die Preſſe. Die Seitungspreſſe entwickelte fih in Finnland nur 
ſehr langſam und gleichſam ruckweiſe. Bei dem ſehr kleinen Leſer⸗ 
kreis, auf den die Seitungen rechnen konnten, war kein Geſchäft zu 
machen, und auch keine Möglichkeit vorhanden, ein Seitungsunter- 
nehmen auf ſo feſte Füße zu ſtellen, daß es auf Jahre hinaus ge⸗ 
ſichert erſcheinen konnte. Nur das perſönliche und oft ſehr ſelbſtloſe 
Intereſſe des einzelnen Herausgebers für die Sache entſchied die 
kürzere oder längere Lebensdauer eines Blattes. So kam es, daß 
zu Seiten, wo dieſe Begeiſterung für die ideellen Aufgaben der Preſſe 
erſchlaffte, in der Entwicklung der Preſſe ſelbſt ein Stillſtand oder 
gar ein Rückſchritt eintrat. Neben dieſen Schwierigkeiten hatte die 
Preſſe gegen einen anderen, gefährlicheren Feind anzukämpfen: die 
Senfur, die manchmal, beſonders in den erſten Jahrzehnten der 
ruſſiſchen Seit und um die Mitte des Jahrhunderts, in der eng⸗ 
brüſtigſten Weiſe gehandhabt wurde. 

Die erſte Zeitung in Sinnland — „Tidningar utgifna af ett 
sällskap i Abo“ (Seitungen, herausgegeben von einer Geſellſchaft 
in Abo) — war von dem Geſchichtsforſcher ). J. Porthan begrün⸗ 
det worden und eigentlich kein Nachrichtenblatt, ſondern ein Archiv 
für einheimiſche Geſchichtsforſchung und Dichtung in ſchwediſcher 
Sprache. Im Jahre 1809 trat an ihre Stelle die erſte wirkliche 
Zeitung: „Abo Tidning" (Aboer Zeitung). Aber ſchon im folgenden 
Jahre verwandelte fie ſich unter dem Titel „Abo allmänna tidning“ 
(Aboer allgemeine Seitung) in eine offizielle Zeitung, und 9 Jahre 
lang beſaß nun das Cand nicht ein einziges unabhängiges Blatt. 
Erſt ſeit 1819 erfchienen ein paar unabhängige Blätter in ſchwe⸗ 


diſcher und finniſcher Sprache, die aber auch bald verſchwanden, bis 


1824 das noch heute beſtehende älteſte Blatt Finnlands „Abo 
underrättelser" (Aboer Nachrichten) und 1829 zwei andere Sei- 
tungen zu erſcheinen begannen, welche letzteren lange Seit dank ihren 
hervorragenden Hauptſchriftleitern Runeberg und Topelius einen 
großen Einfluß ausübten. Meines dieſer noch der anderen, ſpäter 
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hinzukommenden Blätter erſchien öfter als zweimal wöchentlich, die 
finniſch⸗ſprachlichen nur einmal in der Woche. 

Eine Epoche in der Geſchichte des finniſchen Seitungsweſens bil- 
dete das Jahr 1844, wo Johan Wilhelm Snellman zwei 


Wochenſchriften, eine in ſchwediſcher und eine andere in finni⸗ 


fher Sprache herauszugeben begann. Unter dem Einfluß der Hegel- 
ſchen Philoſophie hatte er in einem großen Werk, „Die Lehre vom 
Staate“, den Satz verfochten, daß der Nationalgeiſt die Grund- 
lage jegliches Staatslebens ſei. Die Quelle des Nationalgeiſtes aber 
fei die Volksſeele, die fih vor allem in feiner Sprache äußere. 
Snellmans publiziſtiſche Tätigkeit richtete fih nun vor allem darauf, 
in der ſchwediſch ſprechenden Klaſſe der Gebildeten für die finnifche 
Sprache Propaganda zu machen und in ihr das Bewußtſein ihrer 
Solidarität mit der großen Maſſe des Volkes zu wecken. Über po⸗ 
litik freilich durfte er nicht reden. Aber das Feld, auf dem er feine 
erzieheriſchen Aufgaben verfolgen konnte, war ja groß genug: über 
Volksbildung und Schulweſen, Induſtrie⸗ und Verkehrsweſen, Land- 
wirtſchaft und Handel, Erziehung und Armenpflege und unzählige 
ndere Fragen des öffentlichen Wohles und der Allgemeinbildung 
prah er fih mit einer Freimütigkeit und Schärfe und einem vater⸗ 
ländiſchen Feuer aus, die im ganzen Lande einen lauten Widerhall 
fanden. Er ließ fih durch Zenſurverbote nicht abſchrecken, und bald 
fand er eifrige Nachfolge auch unter den finniſch redenden Kreifen 
der Bevölkerung, ſo daß ſelbſt die im Jahre 1850 erlaſſene abſurde 
Verordnung gegen die finniſche Sprache (S. 93) die mächtige Be- 
wegung der finniſch⸗nationalen Wiedergeburt nur für einige Zeit 
zurückzudämmen, nicht aber zu erſticken vermochte. 

Su einem eigentlichen Leben erwachte die periodiſche Preſſe in 
‚Sinnland erft, ſeitdem nach der Thronbeſteigung Alexanders II. eine 
freiheitliche Richtung in der Politik die Oberhand gewonnen. Im 
Jahre 1862 begann die erſte tägliche unabhängige Zeitung, das 
ſchwediſche „Helsingfors Dagblad” (Helſingforſer Tageblatt), zu 
erſcheinen. Ihm folgte zwei Jahre ſpäter ein zweites Blatt, das 
ebenfalls ſchwediſche „Hufvudstadsbladet” (Das Hauptſtadtblatt), 


heute das größte und geleſenſte Blatt Finnlands. Seit den ſiebziger 


Jahren nahm auch die finniſch⸗ſprachliche Preſſe einen raſchen Auf- 

ſchwung und hat allmählich, wie dies nach dem Sahlenverhältnis 

der ſchwediſchen und finniſchen Bevölkerung zu erwarten war, die 
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ſchwediſch⸗ſprachliche weit überflügelt. In anderen als den gandes⸗ 
ſprachen erſcheinen keine periodiſchen Schriften in Finnland, wenn 


Es erſchienen Zeitungen und Seitſchriſten: man von ein paar 
inſchwediſcherſ in finniſch Fachzeitſchriften 
Jahr in ſchwediſcher in finniſcher Suf ammen und einer wäh⸗ 
r rend der Ruſſiftzie⸗ 
1.820 3 „ 1 4 rungsperiode her⸗ 
1850 6 2 8 ausgegebenen offi⸗ 
eh 2 1 15 zöſen ruſſiſchen 
1870 3 12 29 Die Entwicklung 
„„ 
1900 77 | 145 222 preſſe veranſchau⸗ 
1910 106 262 368 licht nebenſtehende 

1913 113 273 386 Tabelle. 


Die Muſik. Nach dem Brande von Abo 1827 ward auch der Mittel- 
punkt des Muſiklebens nach der neuen Hauptſtadt Helfingfors verlegt, 
Ein glücklicher Umſtand war es, daß es der Univerſität gelang, den 
Mann an ſich zu feſſeln, der nachher der erſte hervorragende Ton⸗ 
dichter Finnlands wurde, nämlich Fredrik Pacius (geboren in ham⸗ 
burg 1809, geſtorben in Helfingfors 1891). Bis dahin hatte fih das 
Muſikleben faſt ausſchließlich auf die ausübende Kunft beſchränkt; 
ſeit Pacius’ Seit beſitzt Finnland auch eine eigene Muſikliteratur. 
Pacius vertrat als Komponift die Richtung der Spohrſchen klaſſiſch⸗ 
romantiſchen Schule und gewann allmählich einen ungeheuren Ein⸗ 
fluß auf das Muſikleben der jungen Hauptſtadt, wo er 1845 einen 
„Symfonieverein“ und 1848 einen „Geſangverein“ gründete, mit denen 
er nach und nach eine große Reihe von Meiſterwerken der Muſiklite⸗ 
ratur aufführte. Sein größtes Werk, die Oper „Kung Carls jagt“ 
(König Karls Jagd) mit hiſtoriſch⸗romantiſchem Text von 3. Topelius 
wurde zum erſten Mal 1852 in helſingfors zum größten Teil von 

) Liebhabern aufgeführt und mit Begeifterung aufgenommen. Seine 
vaterländiſche Bedeutung beruht indeſſen in erfter Linie auf feinen 
Geſangkompoſitionen, 3. B. dem vollendet ſchönen „Suomis sång“, 
„Soldatgossen“ (Der Soldatenjunge) und vor allem auf der Volts- 
hymne Finnlands „Unſer Land“. National im eigentlichen Sinne war 
indeſſen, wie auch natürlich, die Kunſt nicht, die Pacius in Finnland 
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begründete und ausübte. Erſt bei ſeinem Schwiegerſohn, dem be⸗ 
rühmten Überſetzer der Kalevala ins Schwediſche, Karl Collan, der 
auch ein talentvoller Muſiker war, bricht zum erſten Male die 
nationale Gemütsart erkennbar durch. Doch dauerte es noch ein paar 
Jahrzehnte, ehe ſelbſtändige Komponiſten von Beruf an die Öffentlich 0 
keit traten. Als erſter unter ihnen ift Richard Faltin (1835—1918) 
zu nennen, der nach Pacius als Muſiklehrer an der Univerſität wirkte. ç 
Auch er ift ein geborener Deutſcher, wird aber mit Recht zur finni⸗ 
ſchen Muſikgeſchichte gezählt. Su feinen bedeutendſten Kompofitionen 
gehört eine Reihe Feſtkantaten. In der Leitung des Muſiklebens nahm 
Martin Wegelius eine hervorragende Stellung ein, der teils als 
Komponift und als Direktor des Muſikinſtitutes in Helſingfors, teils 
als Verfaſſer muſikaliſch⸗pädagogiſcher Werke einen großen Einfluß 

- auf die Entwicklung des Muſiklebens in Finnland ausgeübt hat. 
Saltins Nachfolger als Muſiklehrer an der Univerſität in Helfingfors 
Robert Kajanus (geb. 1856) ift durch einige große ſymfoniſche 
Dichtungen bekannt und hat ſich vor allem durch ſeine kraftvolle Tätig⸗ 
keit für die Orcheſterkonzerte in Helſingfors ſehr verdient gemacht. 
Alle Tonſchöpfer Finnlands überragt um Haupteslänge Jean Sibe- 
lius (geb. 1865). Seine Inſtrumentation iſt in hohem Grade glänzend 
und ausdrucksvoll, ſeine Inſpiration ebenſo originell wie unerſchöpflich, 
feine Kontrapunktik ebenfo geſchmeidig wie kühn; Stil und Formbe⸗ 
handlung zeichnen ſich durch ſtarke, nicht felten rückſichtsloſe Subjet- 
tivität aus. Neben Sätzen von imponierender tragiſcher Größe, reicher 
poetiſcher Farbenpracht, weicher berückender Schönheit und geſunder 
volkstümlicher Einfachheit ſtehen andere, die erſt Schritt für Schritt 
Derftändnis und Bewunderung errungen haben. Das eigentliche Ge- 
biet von Sibelius iſt die orcheſtrale Tonmalerei, in der er ſich mit 
ſeinen exploſiven Gedanken und farbenſchimmernden Naturſtimmun⸗ 
gen zur Genüge austoben kann. Aber auch ein anderes charakteriſti⸗ 
ſches Element trat ſchon in dieſen erſten Tondichtungen zu Tage: der 
urſprünglich finniſche Naturton, ein Ton, der nicht fo ſehr mit dem * 
Volksliede verwandt war, als vielmehr mit den Schalmeitönen des 
Hirten, dem Rauſchen der Kiefern, den geheimnisvollen Lauten der 
Einſamkeit und des Schweigens über meilenweiten Waſſern. Die ſchar⸗ 
fen und wilden Rythmen des Volkstanzes, wie die eintönigen Griffe 
auf dem alten Nationalinſtrument, der Kantele, erkannte man wieder 
in dieſen eigentümlichen Sätzen, die ſo fremd und doch im Grunde ſo 
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bekannt klangen. Dieſer finniſche Ton war ihm angeboren; er erfüllte 
alles, was er ſchuf, und verlieh gleich im Anfang feiner muſikaliſchen 
Dichtung ein eigenes Gepräge, das von jeder anderen Muſik verſchieden 
war. Kein einziger Komponiſt, weder ein Klaſſiker, noch ein Moderner, 
hatte dieſem urfinniſchen Tondichter als Muſter gedient. 


Die Form, unter welcher der Chorgeſang in Finnland am meiſten 


gepflegt und geliebt worden iſt, ift das Männerquartett. Aus dem 


akademiſchen Sängerchor, der mit ſeinen feſtſtehenden Überlieferungen 
und ſeinem ſteten Sufluß an friſchen Kräften hier, wie in Schweden, 
das natürliche Urbild und die Quelle des Quartettgeſanges iſt, gehen 
beſtändig nach allen Gegenden des Landes muſikliebende junge Männer 
aus, von denen jeglicher an ſeinem Ort neben den ernſten Pflichten 
des Lebens die Luft für den Quartettgeſang weiter verbreitet. Der 
vierſtimmige Männergeſang ift in ſolcher Weiſe allmählich ein ha- 
rakteriſtiſcher Zug im geſellſchaftlichen Leben Finnlands geworden. 
Aus dem akademiſchen Geſangverein haben fih indeſſen von Seit zu 
Seit auch beſondere Elitechöre gebildet, die gemeinſam mit dem Namen 
des letzten und bekannteſten derſelben: „M. M.“ (Muntere Muſikanten) 
bezeichnet werden können. Durch vieljährige emſige Arbeit hat „M. M.“ 
in der Tat, nach dem einſtimmigen Urteil der ausländiſchen und ein⸗ 
heimiſchen Kritik, in bezug auf Wohllaut, Präziſion und Nüancierung 
des Geſanges eine Meiſterſchaft erlangt, die kaum übertroffen wer⸗ 

den kann. i 


5i 

Eine der erfreulichſten Erſcheinungen, die das Kulturleben in Finn⸗ 
land aufzuweiſen gehabt hat, iſt das lebhafte Intereſſe, das die un⸗ 
teren Volksſchichten für den Geſang an den Tag gelegt haben. Schon 
früher angeregt, iſt dieſes Intereſſe vor allem durch die „Finniſche 
Volksaufklärungsgeſellſchaft“ und den Verein „Die Freunde der fwe- 
diſchen Volksſchule“ anerkennenswerter Weife aufrechterhalten worden 


und hat in der Bildung zahlreicher Geſangvereine auf dem Cande und 


in den Städten einen Ausdruck gefunden; in den Städten ſind es vor 


allem die aus der kirbeiterklaſſe und unteren Bürgerſchgft hervorge⸗ 


gangenen „Arbeitervereine", „Freunde der Arbeit“ u. a. Während das 


Igntereſſe für Geſang in den gebildeten Klaſſen vor allem im Männer⸗ 


quartett Ausdruck gefunden hat, wählte das volk ſelbſt mit ebenſo 
geſundem wie praktiſchem Blick für ſeine Bedürfniſſe den gemiſchten 
Chor. Natürlich iſt es meiſt das vierſtimmige Lied, das von dieſen 
Chören gepflegt wird; doch kommen auch ſchon Kantaten und Chöre 


Die Bühnenkunſt. i 101 
aus Opern und Oratorien in ihren Programmen vor. Den beften 


Beweis dafür, was dieſe Chöre zu leiſten vermögen, liefern die großen, 


bald finniſch⸗, bald ſchwediſch⸗, bald zweiſprachigen Muſikfeſte, die 


auf Anregung der beiden oben genannten Geſellſchaften hin in ver⸗ 


ſchiedenen Teilen des Landes veranſtaltet werden, und bei denen ge⸗ 


miſchte Chöre von 1000 bis 1100 Perfonen, meift in Bauerntrachten, 


Sätze von Gluck, Weber, Mendelsſohn, Schumann u. a. in vortreff⸗ 


licher Weiſe zu Gehör bringen. 

Vollſtändige künſtleriſche Ausbildung ſteht der finniſchen muſik⸗ 
ſtudierenden Jugend an dem 1882 gegründeten „Muſikinſtitut in 
Helſingfors“ zu Gebote, an welchem unter anderen hervorragenden 
Lehrern auch Ferruccio B. Buſoni unterrichtet hat. 

Die Bühnenkunſt. Nicht anders als in den großen Kulturländern 
ſind in Finnland die erſten Schickſale der dramatiſchen Kunſt. Aus 
dem Schoße der Kirche und der Geiſtlichkeit fand die dramatiſche 
Kunft ihren gewöhnlichen Weg zur Schule und zu ihren Söglingen. 
Das rein moralifierende Luſtſpiel fand feinen eigentlichen herd an 
der Univerſität Abo und blühte hier bis Ende des 17. Jahrhunderts, 
indem es ſogar den beſcheidenen Anfang einer einheimiſchen Dra⸗ 
matik ins Leben rief. Krieg und ſchwere Seiten erſtickten dann faſt 
während eines ganzen Jahrhunderts jeglichen Sinn für Bühnenſpiele 
in Finnland. Erſt zu Ende des 18. Jahrhunderts trat eine ſchwe⸗ 
diſche Wandertruppe in verſchiedenen finniſchen Städten auf, wo ſie 
in Scheunen und ländlichen Gaſthöfen ihr nichts weniger als klaſ⸗ 
ſiſches Repertoire vorführte, und ihrem Beiſpiele folgten bald zahl⸗ 
reiche andere Truppen, auch eine deutſche. 

Der erſte eigene Bühnenraum wurde 1813 in Abo, das erſte 
eigentliche Theatergebäude 1827 in Helfingfors von Engel erbaut. 
Dieſes letztere wurde von einer deutſchen Truppe mit einem Stück 
von Hotzebue eingeweiht, und 10 Jahre lang wurde nun faſt mehr 

deutſch als ſchwediſch auf den größeren Bühnen Finnlands geſprochen 
und geſungen. 


Seit 1830 haben jedoch auch ſchwediſche Truppen in Finnland f 


geſpielt. Nach vielfachen Schwierigkeiten gelang es endlich 1866 


mit Unterſtützung der Regierung in Helfingfors ein neues Theater A 


zu gründen, das in den Befi eines auf Altien gegründeten Garan⸗ 
tievereins überging, der noch heute Eigentümer des ſchwediſchen 
Theaters in Helſingfors ift. Seit jener Zeit ift dieſes „Reue Theater“ 


. 
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ſtets in den händen einer ſtehenden Truppe geweſen, deren Sprache 
ſchwediſch war und deren Künftler meiſtens aus Schweden ſtammten. 
Um die Jahrhundertwende wurde ein Verein gegründet, der ſich die 
Heranbildung einheimiſcher ſchwediſch ſprechender ſchauſpieleriſcher 


) Kräfte zum Siel fekte, eine Aufgabe, die er während einer Reihe 
von Jahren nicht ohne Erfolg erfüllte. Doch traten dieſe einheimi⸗ 


— 


ar 


ſchen Kräfte bis vor kurzem nur ausnahmsweiſe im Verbande des 
„Schwediſchen Theaters“ auf, vorzugsweiſe wählten ſie ihr Wirkungs⸗ 
feld auf den anderen im Verlaufe der Seit entſtandenen ſchwediſchen 
Bühnen des Landes. 

Der Gedanke an eine zukünftige, ausſchließlich finniſche Bühne 
hatte wohl ſchon ziemlich früh Wurzel gefaßt, allein eine feftere 
Geſtalt gewann er erſt im Jahre 1872, wo eine ſtändige finniſche 
Bühne errichtet wurde. Im folgenden Jahre ward ſogar eine fin⸗ 
niſche Oper begründet, die 6 Jahre lang ein glänzendes Daſein führte, 
bis pekuniäre Schwierigkeiten die Töne zum Schweigen brachten. 

Das äußere Schickſal der finniſchen dramatiſchen Bühne bietet 
keine beſondere Abwechslung. Die innere Entwicklung zeigt ein um 
ſo reicheres Bild. Heute wo das „Finniſche Nationaltheater“ ſeine 
Bühne in einem der impoſanteſten Granitgebäude der Hauptſtadt 
aufgeſchlagen hat, können ſeine Mitarbeiter und Freunde tatſächlich 
voll Stolz auf die Arbeit der vergangenen Jahrzehnte zurückblicken. 
Man bedenke, was es heißt, eine Nationalbühne für ein Volk mit 
ſo junger Bildung wie das finniſche zu ſchaffen, das nicht die ge⸗ 
ringſten Kunſtüberlieferungen beſaß, deſſen Sprache kaum begonnen 
hatte, ſich für höhere Kulturzwecke zu geſtalten und deſſen Literatur 
faſt kein Repertoire darbot. Trotz des wenig erziehenden Wander⸗ 
lebens und trotz ſonſtiger ſchwerer, unberechenbarer Mißgeſchicke — 
mehrere hervorragende Mitglieder wurden inmitten ihrer beſten 
Tätigkeit vom Tode dahingerafft — kann man doch behaupten, 
daß der finniſche Schauſpielerſtand in ſeiner Darſtellungskunſt eine 
Höhe erreicht hat, die auch vor einer anſpruchsvollen Kritik beſtehen 
kann. Er hat zum Teil eine Kunft erſten Ranges geboten, fo na⸗ 


Pre. eine Schauſpielerin, Jda Aalberg (1858—1913), deren 
T 


) 


alent ſich in der Heimat entwickelt hat und die unbedingt zu den 
erſten Schaufpielerinnen des Nordens gezählt werden muß. 

Wie diefe Bühne eine finniſche Schauſpielkunſt ſchuf, jo hat fie 
auch ein finniſches Repertoire ins Leben gerufen und dadurch der 
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nationalen Kulturarbeit unſchätzbare Dienfte geleiſtet. Das Reper- 
toire hat ſich im übrigen nicht nach den Caunen des flüchtigen Tages 
gerichtet, ſondern eher danach geſtrebt, vor allen Dingen den Ge- 
ſchmack des Publikums zu bilden: einheimiſche Dramatik von Wert 
in erſter Linie und das Beſte aus der ausländiſchen Literatur, der 
älteren, wie der neueren in zweiter Linie, ift ihr leitender Grundſatz 
geweſen. Shakeſpeare, Moliere, Schiller, Holberg, Ibſen, Björnſon, 
Hauptmann ſind auf der Bühne des finniſchen Theaters ebenſo zu 
haufe, wie Runeberg, Topelius und Kivi. 

Beide Bühnen, die ſchwediſche, wie die finniſche, hat der finniſche 
Staat, wie auch die Stadtverwaltung von Helfingfors mit angemeſſenen 
Geldbeträgen unterſtützt. Die Unterſtützung durch private Garantie⸗ 
vereine ſchwankte für jede der beiden Bühnen zwiſchen 20 und 
50000 Mark. 

Die bildende Kunft. Ein geſchichtliches Daſein beginnt die fin- 
niſche Kunſt erſt von dem Auftreten des Chriſtentums an zu führen, 
das um die Mitte des 12. Jahrhunderts durch die Schweden einge⸗ 
führt wurde und nur langſam und unter harten Kämpfen in dem 
finniſchen Volk Verbreitung fand. An Burgen und Feſten erinnern 
deshalb die maſſiven Gemäuer der mittelalterlichen Kirchen 
Finnlands, deren hohes und ſteiles Dach ohne Sims fih von der 
grauen Granitmauer erhebt und den ganzen Bau wie ein gewaltiger 
Mantel überdeckt. Dem Stil nach gehören dieſe erſten Kirchen der 
ſogenannten Übergangszeit an, d. h. der Seit, wo Rundbogen⸗ und 
Spitzbogenſtil ſich miteinander miſchen, aber der Mangel an einer 
durchgeführten Stilreinheit wird durch das ſichere Gefühl für Pro⸗ 
portionen und für das Weſen und die Forderungen des Materials, 
mit dem die unbekannten Schöpfer dieſer Bauwerke arbeiten, aufs 
gewogen. In ihrer ſchlichten Größe und ſtimmungsvollen Einfalt 
find dieſe Kirchen von einer ernſten Monumentalität. Am bedeu⸗ 


tendſten unter ihnen iſt der um 1300 nach dem Vorbild der alten 


Marienkirche in Danzig erbaute Dom zu Abo, der trotz vielfacher 
Derheerungen und Feuersbrünſte im Verlauf der Jahrhunderte durch 
Um- und Subauten an Größe und höhe um das Doppelte ge- 
wachſen iſt und heute zu den koſtbarſten Baudenkmälern Finnlands 
gehört. 

In den meiſten alten Kirchen Finnlands barg ſich, wie man nach⸗ 
träglich entdeckte, ein ſtellenweiſe ſchier unermeßlicher Reichtum an 


en 
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farbigen Zeichnungen unter der weißen Tünche. Dieſe al fecco ges 
malten Bilder haben nicht bloß ein kunſt⸗ und kulturhiſtoriſches Ins 
tereſſe. Auch in äſthetiſcher Hinſicht find fie teilweiſe nicht ohne 
Wert. In ihrer herben Ungelenkigkeit, wie in ihrer ornamentalen 


üppigkeit ſprechen fih nicht felten in gleicher Weiſe Ehrlichkeit, 
Frömmigkeit und künſtleriſcher Geſchmack aus. 


SF 


T 


Auch an Denkmälern der holzſkulptur aus der katholiſchen Seit 
hat ſich eine große Anzahl bis auf unſere Tage erhalten. Beſonders 
bemerkenswert unter ihnen find ein Altarſchrank in Urdiala und die 
Flügeltüren eines ſolchen in Kumlinge, die beide in ihren architek⸗ 


toniſchen und ornamentalen Einzelheiten auf die Zeit zwiſchen 1250 


und 1275 hinweiſen. Dieſe Flügelaltäre ſind allem Anſchein nach 
die älteſten Stücke dieſer Gattung, die überhaupt bekannt ſind. 

Von den Erzeugniſſen des mittelalterlichen Kunſtgewerbes iſt 
nur wenig erhalten. Für die Kunſtgeſchichte von Wert find die 
Chorſtühle, weil fie ohne Zweifel ausſchließlich im Lande ſelbſt und 
wahrſcheinlich von einheimiſchen Holzſchnitzern verfertigt worden ſind. 
Auch das Schmiedehandwerk war ſeit uralten Seiten den Einwohnern 
Finnlands vertraut, und die Riefengitter von einigen der Grabka⸗ 
pellen im Dom zu Abo ſind ſchöne Beiſpiele einheimiſcher mittelalter 
licher Schmiedekunſt. 

Mit den Eroberern kam die Kunft nach Finnland als Kind einer 
fremden Kultur, die an geiftiger Reife wie an techniſcher Fertigkeit 
derjenigen der Einwohner des Landes weit überlegen war. Sie kam 
nicht, um äſthetiſche Bedürfniſſe zu befriedigen, ſondern als Dienerin 
einer anderen geiſtigen Macht, deren Herrſchaft ſie verbreiten und 
befeſtigen helfen ſollte. Ihre eigene Verbreitung beſchränkt ſich des⸗ 
halb auf die Landesteile, welche die katholiſche Kirche ſich unterwarf. 
Je öſtlicher, je tiefer ins Innere wir dringen, deſto ärmer iſt das 
Land an mittelalterlichen Denkmälern der Kunft. Die eigenen Söhne 
des Landes ſtehen dieſen Gebilden der religiöfen Phantaſie als ſtau⸗ 
nende Laien gegenüber. Es bedarf einer langen Zeit, ehe fie fih über 
den Standpunkt des blos Empfangenden erheben und ihr erwachender 


künſtleriſcher Trieb fih in eigenen Werken ſchaffend zu regen beginnt. 


Und auch dann iſt die formende Hand noch zu ungelenk und ſchwach, 
um mit den in jahrhundertelanger Übung geſchulten Künftlern und 
Kunſthandwerkern des Auslandes zu wetteifern. Aber der Boden, 
auf dem die künſtleriſche Saat gefallen, iſt nicht unfruchtbar. Beſon⸗ 
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ders auf dem Gebiet des Kunfthandwertes, wo altererbter Kunftfinn 
und Geſchicklichkeit fih leichter geltend machen können, zeitigt der ein- - 

heimiſche Boden manche Blüte, die einen beſcheidenen Vergleich mit 

dem Kuslande nicht immer zu ſcheuen braucht. Und ſelbſt in einer fo | 
hohen Kunftübung wie der Holzſkulptur, zeigen einzelne Werke ein⸗ 
heimiſchen Urſprungs, daß der Sprung vom Dilletantismus zur reifen 

Kunſt vielleicht nicht mehr lange auf fih hätte warten laffen. 

Es ward für die Entwicklung der einheimiſchen Kunſt zum Ders 
hängnis, daß ihr erſtes Erwachen mit dem Abfterben des Katholi- 
zismus zuſammenfiel. Mit dem Fall der katholiſchen Kirche verlor 

nämlich die Kunft ihren mächtigſten Beſchützer. Sie ſtand nun ohne 

Auftraggeber da. Man brauchte jetzt mehr Burgen und Feſtungen 

als Kirchen. So iſt dieſes erſte Jahrhundert der Reformation eine 

Blütezeit des Schloßbaus, deſſen Anfänge ja allerdings tief in die 

Urzeit reichen. Vor allem ift es das bereits 1299 erbaute Schloß 

von Abo, das um dieſe Seit ſeine größte Macht entfaltet. 

Allmählich fängt aber auch das Bedürfnis nach neuen Kirchen 
fih geltend zu machen. Die Seit der ſteinernen Kirchen ift nun zu 

Ende, und die Holzkirchen, die während des 16.— 18. Jahrhunderts 

entjtehen, tragen ein weſentlich anderes Gepräge als die des Mittel- 

alters. Am meiſten nähert ſich dem Typus der letzteren die hölzerne 

Langkirche des 17. Jahrhunderts; charakteriſtiſch für diefe Kirchen 

find hölzerne Contreforts in der Geſtalt viereckiger Trommeln, die 

gleich den Strebepfeilern bei den gotiſchen Kirchen die Langwand 
verſtärken und ſtützen. Die zweite Hauptgruppe der Kirchen dieſes 

Zeitraumes, die der Kreuzkirchen, hatte ihren Urſprung in der 

mit dem lutheriſchen Gottesdienſt verbunde nen Notwendigkeit, die 

Predigt allen in der Kirche Anweſenden zu Gehör zu bringen, und 

tritt in ſehr verſchiedenen Formen auf. Unter den auch in dieſem 

Zeitraum nur felten dem Namen nach bekannten Kirchenbauern 

finden wir doch verhältnismäßig zahlreiche Baumeiſter einheimiſchen 
Urſprungs. Von den Profanbauten dieſer Seit zeigen einige der 
manchmal burgartig maſſiv errichteten Herrenfchlöfjer, die von f 

reichen und mächtigen Adelsgeſchlechtern auf ihren Gütern erbaut 
wurden (Willnäs, Kvidja, Kantas) intereſſante architektoniſche Einzel ` 
heiten im Renaiſſance⸗ und Barodftil. ; 

Naturgemäß kann auch die Malerei des 16. Jahrhunderts in 
künſtleriſcher Hinficht fih mit der des Mittelalters nicht meſſen. Wenn 


> 
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neue Malereien im Innern der Kirche entſtehen, ſo geſchieht dies 
weniger aus religiöſem Trieb, als vielmehr kraft der Überlieferung 
als konventionelle äußere Detoration. Einen Lichtpunkt in der Öde 
dieſes Jahrhunderts bildet der Probſt Jacobus Geet'in Storkyro, 
der 1560 die Wände feiner Kirche von einem unbekannten Maler 
mit etwa 150 in drei Reihen übereinander laufenden bibliſchen Dar⸗ 
ſtellungen ſchmücken ließ, die, nachdem ſie über 300 Jahre übertüncht 
geweſen, im Jahre 1885 aufgedeckt wurden. Dieſe Wandmalereien 
von Storkyro bilden gleichſam die Brücke, auf welcher ſich die alte 
Kunftübung, die im Süden Finnlands allmählich dahinſtirbt, nach 
dem Norden rettet. Hier oben findet die Kirchenmalerei einen Be⸗ 
ſchützer im Volke ſelbſt, das in der Perſon einzelner Gemeindemit⸗ 
glieder, reicher Stadtleute, oft aber auch einfacher Bauern, die Kunft- 
liebe älterer Seiten bewahrt und weiterpflegt. Es erſteht eine an 
Charakter und Auffaffung vorwiegend demokratiſche Malerei, die, 
formell an mittelalterliche Überlieferungen anknüpfend, wenn auch 
im Geiſt vollkommen evangeliſch, die Wände und Decken der Kirchen 
mit enzyklopädiſch geordneten Illuſtrationen des Erlöſungswerkes 
ſchmückt. Abgeſehen von wenigen, ſporadiſch auftretenden und 
ſchwachen Anklängen der Renaiſſance, ſteht diefe, zunächſt die zweite 
Hälfte des 17. Jahrhunderts umfaſſende öſterbottniſche Bauern: 
kunſt“ im Seichen des Barocks. 

Die Tafelmalerei hatte zu Ende des Mittelalters auf den Flügel⸗ 
türen der Altarſchränke ihre Farbenpracht entfaltet. Nun find die 
Altarſchränke mit dem Katholizismus verſchwunden, und es treten 
an ihre Stelle die Altargemälde, Dotivtafeln und das Porträt. Um 
diefe Seit tauchen die „Kunſtnomaden“ auf, die, beſonders als „Kon⸗ 
terfeier“ (Porträtmaler) von Ort zu Ort ziehend, ihre anſpruchsloſe 
Kunſt ausüben. Erſt von 1652 an ſind uns berufsmäßige Maler 
dem Namen nach bekannt. 

Vor allem find es zwei Künftler, deren Werk einen überraſchen⸗ 
den Glanz über dieſe kunſtarmen Jahrhunderte wirft. Der eine, 

A Elias Brenner (1647—1717), war Miniaturmaler und erreichte 
in dieſer Kunft eine Meiſterſchaft, die ihn in die Reihe der größten 

A Künſtler auf dieſem Gebiete erhebt. Sein Ruhm verbreitete fih, 
dank der damals herrſchenden höfiſchen Sitte der Porträtsgeſchenke, 

ſehr raſch, fo daß Ludwig XIV. ihm das verlockende Angebot einer 
Anjtellung am franzöſiſchen Hofe machen ließ, das der an feinem 
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Daterlande hängende Künſtler jedoch ausſchlug. Brenner war zu- 
gleich ein hervorragender Kupferfteher und erwarb fih durch die 
Herausgabe feines großen Werkes „Theſaurus Nummorum Sveo⸗ 
Gothicorum“ den Ehrennamen eines Begründers der ler 
Numismatik. 

Der zweite, Mikael Toppelius (1734—1821), ift faſt aus- 
ſchließlich Kirchenmaler und als 'ſolcher von einer erſtaunlichen 
Fruchtbarkeit. In kunſthiſtoriſcher Beziehung erſcheint er als der 
einzige ausgeprägte Vertreter des Rokoko in Finnland. Das heilige 
Feuer, das nach Befreiung und Geſtaltung innerer Erlebniſſe und 
Offenbarungen drängt, iſt ihm fremd, er malt ſchlechthin aus Luft 
am Schildern und Schmücken. Doch iſt es ihm nicht bloß um den 
ſüßen Klang der Farben zu tun, er hat auch etwas zu ſagen, er 
ſucht Ausdrud und Charakter in Geberde und Antlitz; er tut dies 
bald mit grauſigem Ernſt, bald mit ſchalkhaftem humor. Er be⸗ 
ſaß eine Phantaſie, die bis ins hohe Alter friſch und ſchöpferiſch 
blieb, einen ſicheren und liebevollen Blick für alles Menſchliche und 
einen geſunden Sinn für die Wirklichkeit. Er hätte für die Kunft 
Finnlands von bahnbrechender Bedeutung werden können, wenn 
nicht mangelhafte Vorbildung und die Ungunſt der verhältniſſe ihm 
die erſte Bedingung wahren Künftlertums, die ſichere Beherrſchung 
der techniſchen Mittel, vorenthalten hätten. 

Als Finnland 1809 von Schweden getrennt wurde, war es mehr 
als auf irgend einem anderen Gebiet auf dem der Kunſt von Schwe⸗ 
den abhängig. Hier hatte das Land ſelbſt nichts zu bieten, weder 
ein publikum, noch die Möglichkeit einer Ausbildung. So verließ 
denn der hervorragendſte Künftler jener Seit, Alexander Lau- 
reus (1783—1823), das Heimatland, um im Auslande als tüch⸗ 
tiger Genremaler in der Art Pieter van Caers, beſonders mit ſeinen 
Schilderungen aus dem Volts- und Brigantenleben, Erfolg und Ruhm 
Gu ernten. 

Eine glänzende Blüte erlebte dafür die finniſche Baukunſt. Als 
Helſingfors im Jahre 1812 zur Hauptſtadt des Landes erklärt wor- 
den war, galt es, für die neuen Regierungsbehörden und andere 
öffentliche Anſtalten die nötigen Bauten zu ſchaffen. Ein glücklicher 
Sufall fügte es, daß diefe Aufgabe dem genialen deutſchen Arhi- 

tekten Carl Ludwig Engel (1778—1840) übertragen wurde, der 
im klaſſiſchen Empireſtil eine Reihe monumentaler Gebäude auf⸗ 
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führte (Senat, Univerſität, Bibliothek u. a.), die bis heute den zen⸗ 

tralen Teilen der Stadt ihr großartiges Gepräge verleihen. 
Schwer und düſter waren die erſten Jahrzehnte nach der Ders 

einigung Finnlands mit Rußland. Aber unter dem Druck von Jen- 


ſur und Bevormundung gären unſichtbare Kräfte eines kommenden 


Frühlings: mit dem jungen Nationalgefühl erwacht auch das Bewußt⸗ 
fein von der Bedeutung der Kunft als Beſtandteil der Kultur und wird 
zur Mutter der neuen Kunft. Wenn keine Kunft und keine Künftler 


vorhanden — ſo heißt es nun — ſo müſſen wir ſie ſchaffen und 


wenn wir ſie aus der Erde ſtampfen müſſen. Dies Ziel macht ſich 
der 1846 gegründete Finniſche Kunftverein zur Aufgabe. Er 
erlebt damit zunächſt bittere Erfahrungen. Aber die Begeiſterung 
läßt nicht nach, und trotz ſchwerer Opfer und Enttäuſchungen ge⸗ 
lingt es ihm, nicht nur der erſtrebte Schirm und Förderer aufſtre⸗ 
bender Talente zu werden, ſondern auch durch regelmäßige Aus _ 
ſtellungen und Derlofungen das Kunſtintereſſe im Lande mächtig zu 
heben und l dem Jahre 1865 eine eigene Galerie dem Publikum 
zugänglich zu machen, die heute über tauſend Nummern zählt. 

Der eigentliche Bahnbrecher der neuen finniſchen Kunft ift Ro- 
bert Wilhelm Ekman (1808—1873). Seine maleriſchen Eigen⸗ 
ſchaften find — im Vergleich mit den großen Meiftern jener Zeit — 
gering. Sein Hauptverdienſt lag jedoch darin, daß er mit richtigem 
Blick erkannte, was der einheimiſchen Malerei not tat: die ſuſtema⸗ 
tiſche Schulung. Er errichtete Seichenſchulen in Abo und Helſingfors, 
und ſeiner perſönlichen Anleitung verdanken die beſten Fami 
Maler jener Seit ihre erſte Ausbildung. i 

In einen innigeren Sufammenhang mit der europäiſchen Kunft 


kam jedoch die finniſche Malerei erſt durch Werner holmberg 


(1830—1860), der in Düffeldorf unter Gudes Leitung fih zum 
erſten großen Candſchaftsmaler Finnlands entwickelte. Der Sprung, 
den die Kunſtentwicklung in Holmberg plötzlich macht, ift gewaltig: 
er ſteht nicht mehr der Natur als Touriſt oder ſentimentaler Patriot 
gegenüber, wie das feine Vorgänger getan hatten, er ift ausſchließ⸗ 
lich Maler. Leider war feine Künftlerlaufbahn, die nur 5 Jahre 
umfaßt, zu kurz, als daß das heimatliche Kunftleben eine bedeuten» 


dere Wirkung von ihr hätte erfahren können. Von nun an erſcheint 


das Studium an ausländiſchen Munſtſchulen für die finniſchen Künſt⸗ 
ler als die unumgängliche Dorausfegung für die künftige Meiſter⸗ 
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ſchaft. Junächſt wird nach Holmbergs Vorbild Düſſeldorf das Fiel 
der maler. Dann aber — Anfang der ſiebziger Jahre — finden 
die finniſchen Künſtler den Weg nach Paris. 

In paris erreicht der erſte finniſche große Maler von europäiſchem 
Ruf feine künſtleriſche Reife und Meiſterſchaft. Seine Name ift Albert 


Edelfelt (1854—1905). Als er im Jahre 1873 die Philologie 


an den Nagel hing und nach Antwerpen ging, um ſich ganz der 
Kunft zu widmen, war die Hiftorienmalerei großen Stils das Siel 
feiner Künftlerträume. Als er ein Jahr ſpäter nach Paris kam, er⸗ 


faßte ihn jedoch, vor allem unter dem Einfluß Baſtien Lepages, das 


Problem der Luft, das ihn nun nicht mehr los laſſen ſollte. In der 
„hellen, blonden, friſchen Farbe“, die er ſo ſehr bei Gervex bewun⸗ 


dert, malt er nun feine erſten großen Freilichtbilder. Dann beginnt 
das grauſam grelle Licht in dieſen Bildern ſich allmählich zu mil⸗ 


dern und in weichere Töne überzugehen. In dem letzten großen 
Freilichtbilde von 1898, „In den äußerſten Schären“, hat ſich das 
Licht ganz in Farbe verwandelt und zittert in tauſend Tönen in der 
Luft und umſpielt wie ein zauberiſcher Schleier Felſen, Geſichter und 


Gewänder. 


Der folgerichtige Realismus konnte eine nach der Gefühlsſeite ſo 
ſtark betonte Natur wie Edelfelt nicht auf die Dauer befriedigen. 
Er ſchwenkte allmählich zu einer gefühlsmäßigeren Malerei über 
(Madonna im Rofengarten). Zu dem allgemeinen Drang nach Der- 
innerlichung geſellten ſich noch andere Beweggründe, die ihn zu 
einer ſubjektiveren Stellungnahme in feiner Kunft trieben: die Hei- 


mat ließ ihn nicht los. Seine Wurzeln hingen tief in ihrem Boden. 


Nun begann die heimatliche Erde ſtärker als je an dieſen Wurzeln 
zu ſaugen. Am politiſchen Horizont des Vaterlandes zogen ſich 
finſtere Wolken zuſammen. Es iſt, als würde Edelfelt jetzt mit einer 
ganz neuen und leidenſchaftlichen Gewalt ſeiner Bodenſtändigkeit und 


Zugehörigkeit zu dem entlegenen nordiſchen Daterlande bewußt. Den 
erſten wundervollen Ausdrud findet dieſe von politiſchem Schwung 


getragene Heimatsliebe 1892 im „Björneborger Marſch“. Von nun 
an iſt er bis zu ſeinem Tode wiederum weſentlich Erzähler und Poet 


der heimatlichen Geſchichte. 


Als Edelfelt ſtarb, war er erſt 51 Jahre alt; eine reiche Ernte 


hätte ihm noch beſchert ſein können, und ſeine künſtleriſche Ent⸗ 
wicklung hatte ſich vielleicht noch nicht endgültig erſchöpft. Im 
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£ großen g ganzen ſteht aber ſein Bild abgefchloffen, geklärt und feſt 


im hiſtoriſchen Sufammenhang da. Edelfelt ift einer der glänzend⸗ 
ften Vertreter des einen der beiden fo verſchiedenartigen Volksſtämme 
des Candes. Seine Mutterſprache iſt ſchwediſch, ſein Geiſt von ſchwe⸗ 
diſchen Traditionen befruchtet, ſeine Bildung europäiſch. Sein Herz 
gehört trotzdem dem Lande ſelbſt und nicht nur dem Lande, ſon⸗ 
dern auch dem eigentlichen Bewohner desſelben, dem finniſchen 
Bauer. Und dieſer nationalkulturelle Einſchlag verleiht feiner Kunft 
das Gepräge der Selbſtändigkeit und beſonderen Eigenart. Aber in 


dem großen Konzert der europäiſchen Kunft iſt er kein neuer Ton. 


Seine jugendliche Schwungkraft gibt ihm den ſicheren Schritt des 
Siegers. Aber die brutale Kraft des Bahnbrechers iſt ihm verſagt. 
Er geht am liebſten auf gebahnten Wegen. Er iſt kein Sucher und 
Finder im eigentlichen Sinne. Er ift allerdings zu reich an Bildung, 
Geiſt und Idealität, als daß nicht auch er ſich in inneren Kämpfen 
gewunden hätte, die keinem echten Künftler erſpart bleiben, als daß 
nicht auch er an jene Pforte geklopft hätte, hinter welcher die ewigen 
Rätſel ruhen. Aber die Pforte ſtürmen und mit Gewalt aufreißen 
wollen, das liegt ihm fern. 

Edelfelts Bedeutung für die finniſche Kunſt kann nicht hoch genug 
geſchätzt werden. In ihm erklimmt die finniſche Kunſt plötzlich einen 
Gipfel, der, einem Rieſen gleich, alles Vorhergehende überragt. Er 
baut die Brücke von der finniſchen Kunſt zur allgemein europäiſchen. 
Finnland lernt erft durch ihn die große internationale Kunft kennen. 
Und Europa erfährt erſt durch Edelfelt, daß auch in der Nähe des 
Polarkreifes der Baum der Kunft Blüten trägt und Früchte voll 
reifſter Süße zeitigt. 

Neben dieſem vornehmen und hervorragenden Führer und ge- 
ſchickten Vermittler zwiſchen entgegengeſetzten Kunſtrichtungen nimmt 
fein Genoſſe Akſeli Gallen-Kallela (1865 geboren) eine ganz 
andere Stellung im finniſchen Kunſtleben ein. Er ermangelt der 
ſozialen Inſtinkte und iſt von einer Urſprünglichkeit, die ihn iſoliert. 
Die verſchiedenen Richtungen, die die weſteuropäiſche Malerei, vor 
allem die franzöſiſche, während ſeiner Entwicklungsjahre durchlief, 
ſpiegeln ſich allerdings in feiner Kunſt wieder, aber fie finden hier 


einen ebenſo eigenartigen wie heftigen und manchmal auf die Spitze 


getriebenen Ausdruck. Er beginnt als Naturaliſt, geht dann über 
die Brücke des Realismus für eine Zeit lang zum Symbolismus über 
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und mündet ſchließlich in der großen dekorativ⸗ monumentalen Kunſt. 
Dieſe Wandlungen berühren indeſſen nur die äußere techniſche Seite \ 
feiner Kunft, in feinem Innerſten, in feiner Auffaffung, ift er von P, 
Anfang an Vollblutromantiter und ift es heute noch. Gallen ift | 
Maler mit jeder Safer feiner Nerven: die ſinnlich wahrnehmbare 
Welt iſt ihm eine Luft und Wonne, und er taſtet fie mit den Fühl⸗ 
hörnern ſeines Malergenies ab mit der Wolluſt eines Epikuräers. 
Aber das genügt ihm nicht. Er iſt ein Sucher und Frager, der über 
die Grenzen des Sichtbaren hinaus taſtet. Jenſeits der Dinge lockt 
ihn das Rätfelhafte des Lebens. Farben und Linien, Licht und 
Jchatten, das find für ihn nicht bloß Wirklichkeiten für die Netzhaut 
des Auges, fie find ihm zugleich Boten einer unſichtbaren Welt, 
Dolmetſcher und Herolde deffen, was hinter den ſichtbaren Dingen 
webt und was ſichtbar zu machen, heilige Aulgabe und Hahne 
der großen Kunft ift. 

In Paris, wohin er 1884 kam, hatte er in ſchneller Entwicklung 
die ganze Stufenleiter maleriſcher Handfertigkeit durchlaufen und den 
Höhepunkt techniſcher Meiſterſchaft erreicht. Aber er fühlte, daß er 
Auge in Auge vor der Gefahr des blendenden Dirtuofentums ſtand, 
und ſtrebte nach neuen Ausdrudsmitteln. Im Symbolismus glaubte 
er ſie zu finden, doch vermochte dieſer ihn nur kurze Seit zu feſſeln. 
Er ſehnte ſich nach Schlichtheit und Innigkeit; nicht Reichtum der 
Töne, ſondern Tiefe des Tones. Seine Dirtuofität ward ihm zur 
verruchten Geſchicklichkeit“, die er als eine Laft von ſich ſtreifen 
will. Da bringt ihm eine italieniſche Reiſe im Jahre 1898 eine 
neue Offenbarung für feine Kunft. Die taufendfältige und ver⸗ 
wirrende Mannigfaltigkeit der Farben und Linien will er auf ihre 
urſprünglichen Elemente reduzieren, auf die Linie und die Farbe, 
die den Inbegriff des Charakteriſtiſchen gibt und ſo in ihrer Einfalt 
am eindringlichſten das ſichtbar macht, 


was von Menſchen nicht gewußt, 

oder nicht bedacht, SET 
durch das Labyrinth der Bruft ; 
wandelt in der Nacht. 9 


| | In der urſprünglichen, feinen und ſtarken Kunft der Frührenaiſ⸗ 
ſance und ihrer Vorgänger vernimmt er inbrünſtig vertraute Töne: 
eine Kunft, die gleichſam nur mit der Seele malt und in naiver 
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Andacht das erreicht, was der bloß geſchickten Hand ewig verſchloſſen 
bleibt. Seine Kunſt wird nun ſo ſchlicht und ſtreng im Ausdrud, 
daß ſie gleichſam nur das letzte Ergebnis einer ungeheuren Kette 
von künleriſchen Erſchütterungen gibt. In dieſem dekorativ ſtiliſie⸗ 
renden Geiſt ſchafft er eine Reihe von Werken in Öl, Tempera, 
Holzſchnitt, Zeichnung und Agung, zu denen er zu großem Teil die 
Motive dem finniſchen Doltsepos „Kalevala“ entnimmt und die un- 
beſtreitbar zu den tiefſten und ſtärkſten Offenbarungen der Welt⸗ 
kunſt überhaupt gehören. 

Es ift etwas mit Strindberg Verwandtes in der Erſcheinung Gallen: 
eine Myſtik und ein Aberglaube nicht aus Unwiſſen, ſondern aus 
Überwiſſen, aus Inſtinkt und viſionärer Kraft. Ein folder Geiſt 
muß ſich in der ſozialen Welt des modernen Getriebes als Fremd⸗ 
ling fühlen. Seine Heimat iſt draußen in den Tiefen des finniſchen 
Urwaldes, wo der einſame Bewohner des primitiven Katens alles 
aus ſich ſelber ſchöpft, was er zur Notdurft des Lebens bedarf, wo 
der ſcheu verehrte Sauberer mit ſelbſtgebrauten Salben Krankheiten 
heilt und Feinde verdirbt, wo der eisbärtige Stammhalter, der nie 
eine Cokomotive pfeifen gehört, über Fragen des Menſchenlebens 
vielleicht mit tieferer Einſicht urteilt, als es auf den Kanzeln und 
Kathedern diesſeits der Waldgrenze geſchleht. 

Hier findet Gallen, was ihm ſein Eigengepräge verleiht: Stil. 
In den Bauten, Gewändern, Stickereien und Schnitzereien feiner Dor- 
fahren ſucht er feine dekorativen Motive; er ſpürt der Verwandt- 
ſchaft dieſer Motive mit Erſcheinungen der heimatlichen Natur nach 
und fängt in lebendiger Stiliſierung ihr augenfälliges Weſen. Alles 
was aus ſeinen händen kommt, trägt das Sondergepräge der Kraft 
und des Kampfes. 

Es gibt kaum ein Gebiet in den bildenden Künften, auf dem er 
ſich nicht verſucht hätte. Er baut felber fein Haus, er ift ein Meifter 
in allen graphiſchen Künften, er entwirft Möbel und Innenſchmuck, 
ornamentale Gewebe und Stickereien, er modelliert in Ton, er treibt 
in Metall und brennt in ſelbſterdachtem Schmelzofen ſeine Entwürfe 


zu Glasgemälden. Er ift noch heute Gegenwart und Sukunft der finni- 


ſchen Malerei. 

Neben Edelfelt und Gallen wurde Eero Järnefelt (1863 geb.) i 
in Finnland einer der Hauptträger jenes franzöſiſchen Realismus, 
der hn: den achtziger Jahren des verfloſſenen Jahrhunderts die Ma- . 
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lerei mit neuem Leben durchflutete. In ihm hat er ſich zu einer 
Naturanbetung verinnerlicht, die ihm überall das Seeliſche, das 
unter der Oberfläche der Dinge geheimnisvoll Ruhende ſuchen läßt. 
Und der Ausdrud, den Järnefelt hierfür findet, ift ebenſo ſchlicht, 
wie von echter Poeſie durchtränkt. Er iſt ein zarter, aber zugleich 
geſunder, nicht empfindſamer Cyriker, der im kleinſten Winkel der 
Natur feinſte Farbengebilde entdeckt und alles mit innerem Leben 
beſeelt. Eine durchdringende Beobachtungsgabe macht ihn zu einem 
der ſchärfſten und vielſeitigſten Porträtmaler Sinnlands. Er iſt 
neben Edelfelt und Gallen der dritte große Maler aus jener frucht⸗ 
baren Epoche, welche die finniſche Kunſt hinauf auf den Wogenkamm 
trägt, allerdings weder Edelfelt an Glanz vergleichbar, noch Gallen 
an Uraft und Urſprünglichkeit, aber beiden ebenbürtig durch die Echt⸗ 
heit und Ehrlichkeit ſeines Wollens und die künſtleriſche Gediegenheit 
feines Könnens und jedem von ihnen überlegen an Klarheit und 
elegiſcher Innigkeit des Gefühls. 

Um dieſe drei Großmeiſter der finnischen Kunft ſchart ſich eine 
Reihe gleichaltriger und jüngerer Maler, die faſt ausschließlich bei der 
franzöſiſchen Kunft in die Schule gegangen und in Technik wie in 
Auffaſſung Schritt für Schritt all den Richtungen und Launen nach⸗ 
gefolgt ſind, die jene Kunſt während der letzten Jahrzehnte durchge: 
macht hat. Auf zwei dieſer Altersgenoffen trifft dies allerdings nicht 
zu: abſeits von Realismus und Freilichtmalerei ſchuf Gunnar 
Berndtſon (1845 — 1895) feine bis ins Feinſte mit ſpitzem Pinſel 
miniaturartig ausgeführten Genrebilder, die ihm den Ruf eines finni⸗ 
ſchen Meiſſonier hätten eintragen können, wenn nicht eine tückiſche 
Krankheit frühzeitig ſeine Laufbahn abgebrochen hätte. Der andere, 
Viktor Weſterholm (1860 geb.), begann in Düffeldorf und ent- 
wickelte ſich dann in Paris zu einem der tüchtigſten Candſchafter, ohne 
jedoch d errſchenden Moderichtungen zu verfallen. Die übrigen 
jüngeren Maler wandern aber vollſtändig in den Spuren der Pariſer 
Kunft. Die rückhaltloſe Hingabe an fremde Strömungen ift ohne 
Zweifel techniſch nicht ohne Nutzen für fie geweſen; aber ebenſo un- 
zweifelhaft dürfte es ſein, daß ſelbſt die ſtärkſten und urſprünglich⸗ 
ften unter ihnen: Pekka Kalonen (1865 geb.), Juho Riffanen 

(18753 geb.) und Magnus Enckell (1870 geb.) dadurch ein gut Teil 
ihrer perſönlichen Eigenart und Schlichtheit einbüßten. Halonen, ein 
Bauernſohn, hat fih von einem naturaliſtiſchen Ausgangspunft all- 
Anuch 700: Ghquiſt, Finnland 8 
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mählich zu einer kühlen, ſtiliſierenden Malweiſe entwickelt, die an 
die feierlich getragenen Geſichte eines Puvis de Chavannes erinnert. 
Der bedeutend jüngere Riſſanen iſt ebenfalls ein Kind des Volkes. 
Durch feine anfängliche Unberührtheit von fremden Einflüſſen ift er, 
wenigſtens in ſeiner erſten Periode, einer der eigenartigſten Künſtler 
unter den Finnen. Seine Phantaſie iſt durch die ihm vertraute Welt 

des Arbeiters und Bauern begrenzt, in der er aber Stoffe von all- 
gemein menſchlicher Gültigkeit und Bedeutſamkeit entdeckt, die er 
oft in kräftig derber Weiſe ſchildert. Er hat ſich eine ftilifierend 
vereinfachende Malweiſe angeeignet, die feinen manchmal rohen 
Erfindungen einen Zug von Größe und Adel verleiht, der das Kraſſe 
über der vornehmen Schönheit der Farbe und der charaktervollen 
Feinheit der Linie vergeſſen läßt. Das unzweifelhaft ſtärkſte und 
ſelbſtändigſte Talent unter den drei genannten iſt Enckell. Er iſt der 
erſte und auch der einzige unter feinen Genoſſen, der von Anfang an 
in beſtimmter und bewußter Weiſe gegen den Naturalismus ſich auf⸗ 
lehnte. Don einem anfangs dürftigen Kolorit entwickelte er ſich raſch 
zu einem der farbenfreudigften Maler Finnlands und iſt heute der 
extremſte Vertreter der „reinen Palette“. Er bevorzugt die klaſſiſchen 
und ſtrengen Linien einer kühl beherrſchten und maßvollen Bewe⸗ 
gung. Das Hödjfte leiſtete er in einem großen al fresco gemalten 
Altarbilde in der Johanneskirche zu Tammerfors, das ebenſo eigen⸗ 
artig in der Auffaffung, wie erhaben in feiner monumentalen Größe 
wirkt. 

Viel ſpäter als der Malerei gelang es der Bildhauerkunſt in Sinn» 
land Fuß zu faſſen. Auch ermangelt fie wie jene eines alle anderen 
überragenden Führers. Zu den älteſten unter den modernen Bild⸗ 
hauern gehören Walter Runeberg (1838 geb), ein Sohn des Dich⸗ 
ters, der in feiner idealiſierenden Auffafjung als ein Nachfolger von 
Thorwaldſen erſcheint, und der aus dem Volke hervorgegangene 
Johannes Tatanen (1849—1885), der mit ſeiner weiblich an⸗ 
mutigen Linienführung und reichen Formenſchönheit einen Übergang 
vom antikiſierenden Runeberg zum Realismus bildet. Ganz im fran⸗ 
zöſiſchen Geiſt ſchafft ville Wallgren (1855 geb.), der vor allem 
in dem kleinen Format der Statuetten und im Kunftgewerbe eine 
Meiſterſchaft von perſönlichem Reize entfaltet. Im Gegenſatz zu Wall- 
gren iſt fein älterer Genoſſe Robert Stigell (1852— 1907) ein 
handfeſter und kraftſtrotzender Künftler, deffen e durchaus air. 
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dem dramatiſch Rauhen liegt. Vielſeitiger und bedeutender als die 
beiden eben genannten Bildhauer ift der ebenfalls aus dem Arbeiter- 
ſtande hervorgegangene Emil Wikſtröm (1864 geb.), dem ein gut 
Teil von der Kraft Stigells, noch mehr aber von den Grazien Wall⸗ 
grens zugefallen iſt. Seit der Jahrhundertwende iſt noch eine Reihe 
jüngerer begabter Bildhauer hervorgetreten, unter denen zum Teil 
ich das Beſtreben geltend macht, ſich aus den Formen des überlie⸗ 
ferten Realismus frei zu machen und in großen, vereinfachten Cinien 
das Geiſtige und Weſentliche aufzufangen und damit das Werk der 
Kunſt nicht mehr als eine bloße Nachahmung der Natur in Marmor 
oder Bronce erſcheinen zu laſſen, ſondern als eine ſelbſtändige, ihren 
eigenen Geſetzen gehorchende Sprache innerlich erſchauten Lebens. 
Die Baukunſt kam nach der kurzen Glanzzeit Engels über einen 
die Antike und Renaiſſance nachahmenden Eklektizismus nicht hinaus. 
Um jo überraſchender wirkte um die Jahrhundertwende das Auf- 
treten einiger junger Baukünſtler, in deren originellem finniſchem 
Ausſtellungsgebäude auf der Pariſer Weltausſtellung fih ein neues 
Stilgefühl ankündigte. Dieſes kleine, entzückende Bauwerk wurde, trotz 
des vergänglichen Sweds, den es verfolgte, von großer Bedeutung 
für die finniſche Architektur. Gallens Urwaldmuſtik, der feierliche 
Ernſt der mittelalterlichen Kirchen und die Naturſymbolik der „Ka- 
levala“ ſchienen ſich in ihm verkörpert zu haben. Es bricht nun 
für die finniſche Baukunſt eine kurze Periode ausſchweifender Ro⸗ 
mantik an, deren Hauptdenkmäler das Nationalmuſeum in helſing⸗ 
fors und die Johanneskirche in Tammerfors find. Nach wenigen 
Jahren ſchon macht ſich aber eine Reaktion gegen die allzu launiſche 
Erter- Coggien⸗ und Turmarchitektur geltend. Die Baukünſtler be- 
ginnen nach größerer Ruhe und Schlichtheit, nach klarem Ebenmaß 
und Gleichheit und nach einer verſtandesmäßigeren Ausſchmückung zu 
ſtreben. Unter der großen Reihe begabter Architekten, denen die jüngſte 
Baukunſt in Finnland ihre hohe Blüte verdankt, iſt Eliel Saarinen 
(geb. 1873) unzweifelhaft der Führende. Eine auch nur annähernde 
Aufzählung feiner in Wettbewerben oft mit dem erſten Preiſe ge⸗ 
krönten Bauwerke iſt hier nicht möglich. Seine Phantaſie iſt ebenſo 
unerſchöpflich, wie durch ein untrüglich ſicheres Gefühl für Derhält- 
niſſe, Zweckmäßigkeit und maßvoll beherrſchte Schönheit gezügelt. 
-Auk die Stadtplantechnik hat neben anderen hervorragenden Fad- 
leuten auf dieſem Gebiet in Saarinen ihren modernſten und weit⸗ 
8 * 
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ſichtigſten Dertreter. gefunden, der auch in dieſer Kunſt einen euro- 
päiſchen Ruf erlangt hat. 

Das Aufblühen der freien Künfte ift auch dem Kunftgewerbe 
zugute kommen. Schon im Jahre 1864 hatte die damals begründete 
Sinnifhe Künſtlergenoſſenſchaft begonnen, für die Förderung des 
Kunſtgewerbes zu arbeiten. 1870 wurde auf ihre Anregung eine 
Schule für kunſtgewerbliche Holzarbeiten eröffnet und vier Jahre ſpäter 
übernahm der neugegründete Kunftgewerbeverein die Sorge um dieſen 
Kunſtzweig. i 

So iſt es ein, wenn auch nicht langer, aber umſo mühjeligerer Weg 
voll Kampf um Sonne und Anregungen, voll Entbehrungen und Ent⸗ 
täuſchungen, den die finniſche Kunſt hat zurücklegen müſſen. Zuerſt 
nur ein von zufälliger Gunſt abhängiger Gaſt an fremden Tifchen, 
hat fie mit zäher Ausdauer, unbeirrt durch Niederlagen und Miß⸗ 
erfolge, ſich allmählich einen eigenen Platz in der idealen Gemein⸗ 
ſchaft der Kulturvölker errungen. In einer Seit politiſcher Demütigung 
und Unechtſchaft ward fie durch vaterländiſche Begeiſterung und Idea⸗ 
lität aus jahrhundertelangem Schlaf erweckt und mit aufopferungs⸗ 
voller Liebe groß gezogen. Don den Strömungen und Ideen in der 
großen Kunſt Europas ward ſie befruchtet, bis ſie im eigenen Boden 
der Heimat Wurzeln faßte und aus ihm als kräftiger Baum in die 
Höhe ſchoß, der nun in reicher Blüte ſteht. 
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Finnland im 19. Jahrhundert. In Wort und Bild dargeſtellt von 
finnländiſchen Schriftſtellern und Künſtlern. 2., verbeſſerte Auflage. 
412 S. 4° mit 36 Dollbildern und 290 Illuſtrationen im Text ſowie 
5 Karten. Helfingfors 1899, 6. W. Edlunds Verlag. 

Atlas öfver Finland 1910. 55 Kartenblätter in Groß⸗Folio mit finni- 
fhem, ſchwediſchem und franzöſiſchem Text und 2 Bände Tert finniſch, 
ſchwediſch und franzöſiſch. Helfingfors 1911, verlag der Geſellſchaft für 
Finnlands Geographie. 

Yrjö Moskinen, Sinniſche Geſchichte von den früheſten Seiten bis auf 
die Gegenwart. Autoriſierte Überſetzung. 644 S. Leipzig 1874, Duncker 
& Humblot. í ; 

M. G. Schybergſon, Geſchichte Finnlands. Deutſche Bearbeitung von 
Fritz Arnheim. 687 S. Gotha 1896, F. A. Perthes. ; 

Rafael Erich, Das Staatsrecht des Großfürftentums Finnland (Suomi). 
XI u. 243 S. Tübingen 1912, Verlag von J. C. B. Mohr (Paul Siebeck). 
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Statistisk Arsbok för Finland, Das vom Statiſtiſchen Sentralbüro 
in Helfingfors herausgegebene amtliche ſtatiſtiſche Jahrbuch mit doppel- 
tem Text: finniſch⸗franzöſiſch oder ſchwediſch⸗franzöſiſch. Der neueſte 
Band behandelt das Jahr 1915. 379 Tabellen auf 669 S. 

Werner Söderhjelm, Finlande et Finlandais. (Kulturhiſtoriſche Auf- 
ſätze von verſchiedenen finnländiſchen Schriftſtellern.) 330 S. Paris 1913, 
Armand Collin. 

J 8 h 5 ia > Öhguift, Das politiſche Leben Finnlands. 96 S. Leipzig 1916, 

. Hirzel. 

Auguft Ramfan, Finnland, Handbuch für Reiſende. 202 S. Helſingfors 
1906, Verlag des Finnländiſchen Touriſtenvereins. 

Ernſt Brauſewetter, Finnland im Bilde feiner Dichtung und feine 
Dichter. Novellen, Gedichte, Schilderungen, Charakteriſtiken und 14 Por- 
träts. 450 S. Leipzig und Berlin 1899, Schuſter & Cöffler. 

J. J. Meyer, Vom Land der tauſend Seen. (Eine Überſicht der finniſch⸗ 
ſprachlichen Literatur und eine Auswahl Novellen und Literaturproben.) 

650 S. Leipzig 1910, Georg Wigand. 

Aus der Dersdihtung Finnlands. Herausgegeben von Johannes 
Öhguift. Band I der II. Serie von: Oſtſee und Oſtland. Heraus- 
gegeben von Dr. Otto Grautoff. Berlin und Charlottenburg 1918, 
Felix Cehmann. 

Sinnländifhe Rundſchau. Dierteljahrsihrift für das geiſtige, ſoziale 
und politiſche Leben Finnlands. Unter Mitwirkung in⸗ und ausländi⸗ 
ſcher Gelehrter und Schriftſteller herausgegeben von Ernſt Brauſewetter. 
sr nam 1901 und 1902. 338 und 344 S. Leipzig, Duncker 

umblot. 

Kalewala, das Nationalepos der Sinnen. Nach der zweiten Ausgabe ins 
Deutſche übertragen von Anton Schiefner. 482 S. München 1914, 
Georg Müller. f 
Die von Hermann Paul herausgegebenen Überſetzungen der Kalewala. 

und des Kanteletar find leider längſt vergriffen. Außerdem fei hier noch 

auf die Runebergüberſetzungen von Wolrad Eigenbrodt hingewieſen. 
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Das Oſtſeegebiet 


G. Braun. Mit 2) Abb. und einer mehrfarb. Karte. (ANUG 
Band 367.) Geh. M. 1.20, geb. 


M. 3.50 


„Eine febr geſchickte Schilderung des Oſtſeegebletes. Daß bei dem billigen Preiſe fogar noch eine 


Katte beigegeben ift, ſei beſonders rühmend hervorgehoben.“ 


Polen. von Broj. Dr. R. S. Kaindl. 
(Quellenſamml. zur Geſchichte. Hrsg. 
von Lam becku. Rühlm ann Reihe ll, 
Heft 144.) Geh. » M. —.60 


Die Baltij 


(Eiter. Jahresb. des Dürerbundes.) 


Die Oſtſeeprovinzen. v prof. 
Dr. 3. Girgenſohn. (Quellenfamml. 
3. Geſchichte. Hrsg. v. Lambedu.Rühl 
mann. Reihell, Heſt 30.) Geh. M.. 60 


chen Provinzen 


Von Dr. V. Tornſus. Mit s Abbildungen und 2 Kattenſkizzen 9. Auflage. 


(Anu Bd. 542.) Geh. M. 1.20, geb. M. 1.50 
„Die vortreffliche kleine Landeskunde, die in vorzüglicher Weiſe über alles Wiſſenswerte (Land 
nud Leute, Geſchichte, Verfaſſung und Verwaltung, Wirtſchaftsleben, Geiſtige Kultur) unterrichtet, 


ſtellt ein geradezu ideales Nachſchlagebüchlein dar.“ 


(Vergangenheit und Gegenwart.) 


i Weſtrußland 


in ſeiner Bedeutung für die Entwicklung Mitteleuropas 


Mit Einleitung v. Geh. Reg.⸗Rat Prof. Dr. M. Sering. Geh. M. 4.80, geb. M. 5.60 
„Das vorliegende Werk behandelt nun dieſes Gebiet auf Grund eines erſchöpfenden politifchen, 


e ee und hiſtoriſchen Materials, ſo daß 
aben, 
biete befaffen will, ein unentbehrlicher Begleiter.“ 


Rußland. Eine geogr. Betrach⸗ 
tung von Volk, Staat u. Kultur. 
V. Prof. Dr. N. Hettner. g., erw. Aufl. 
des Werkes: Das europälſche Rußland. 
M. 29 Kart. Geh. M. 4. So, geb. M. S. 20 

Die Untetſuchungen der geographiſchen Ur⸗ 
faden für die ruſſiſche Sonderart, die Betrachtung 
des Staates, bieten für jeden Deutſchen ſoviel des 
Notwendigen an Wiſſen über unfere Stellung zu den 
tuſſiſchen Fragen, daß das Werk auf das dringendſte 
zu empfehlen iſt.“ (Deutſche Politik.) 


wir es hier mit einer grundlegenden Arbeit zu tun 
Das Wert ift für jeden, der ſich mit den entſcheldenden Fragen der uns benachbarten Ger 
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ift kritiſch angelegt, berückſichtigt auch deutſche und uktainiſche Forderungen und ſtellt eine ſehr Elare, 
ſachliche Einleitung in*die Polenfragen dar.“ (Eiterariſcher Jahresbericht des Dürerbundes.) i 
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DIE KULTUR DER GEGENWART 
IHREENTWICKLUNG UND IHRE ZIELE 
HERAUSGEGEBEN VON PROF. PAUL HINNEBERG 
Eine systematisch aufgebaute” geschichtlich begründete Gesamtdarstellung unserer heutigen 
Kultur, die eine erster Namen aus Wissenschaft und Praxis vereinigt und Darstellungen 


der einzelnen Gebiete jeweils aus der Feder des dazu Berufensten in gemeinverständlicher, 
i künstlerisch gewählter Sprache auf knappstem Raume bietet, 
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VERLAG VON B. d. TEUBNER IN LEIPZIG UND BERLIN 


I. Teil. Die geisteswissenschaftlichen Kulturgebiete, 


1. Hälfte. Religion und Philosophie, Literatur, Musik und Kunst (mit voran- 
gehender Einleitung zu dem Gesamtwerk). [14 Bände.] 
(* erschienen.) In Halbfranz geb, jeder Band 6 Mark mehr, 
"Die allgemeinen Grundlagen der Kultur Die orientalischen Literaturen. € 7.) 


der Gegenwart. (I, 2.) 2. Aufl, M. 18.—, M.20.— 10.—, M. 12.— 
Die Aufgaben und Methoden der Geistes- 
wissenschaften. (I, 2.) 

Die Religionen des Orients und die alt- 
germanische Religion. (, 3, x.) 2. Auflage. 
M. 8.—, M. 10,— 

Die Religionen des klassischen Alter- 
tums. (, 3, 2.) 

"Geschichte der christlichen Religion. 
Mit Einleitung: Die israelitisch - Jüdische 
Religion, (l, 4 1) 2, Auflage. M. 18.—, 
M. 20.— 

Systematische christliche Religion. (l, 4, 2.) 
2. Auflage. M. 6.60, M. 8.— 

"Allgemeine Geschichte der Philosophie. 
(I. 5.) 2. Auflage. M. 24.—, M. 16.— 

Systematische Philosophie. (I, 6.) a. Auf- 
lage. M. 10.—, M. 12.— 


* 


2. Hälfte. 


Völker-, Länder- u.Staatenkunde. (I, r.) 
Allgemeine Verfassungs- und Verwal- 
tungsgeschichte, (I, 2, 1.) M. 20.—, M. 12.— 
Staat und Gesellschaft des Orients von 
den Anfängen bis zur Gegenwart. (II, 3.) 
Staat und Gesellschaft der Griechen und 
Römer. (II, 4, 1.) M. 8.—, M. 10.— 

Staat und Gesellschaft Europas im Alter- 
tum und Mittelalter, (II, 4, 2.) 

Staat und Gesellschaft der neueren Zeit 
1 55 zur Französischen Revolution). (II, 5, x.) 
| —, M. 22.— 

Staat und Gesellschaft der neuesten Zeit 
. Beg. d. Franz. Revol.) (IL 5,2.) 


f 
*Die griechische und lateinische Literatur 
und Sprache, (I, 8.) 3. Aufl. M.12.—, M. 24.— 
*Die osteuropäischen Literaturen und die 
slawischen Sprachen. (. 9.) M. 10.—, M.ı2.— 
Die deutsche Literatur u. Sprache. (I, ro.) 
»Die romanisch, Literaturen u. Sprachen. 
Mit Einschluß des Keltischen. (L 21, 2.) 
M. 12.—, M. 14.— 
Englische Literatur und Sprache, skani 
dinavische Literatur und allgemeine Li- 
teraturwissenschaft. (I, 2, 2.) 
Die Musik. (I, 12.) 
Die orientalische Kunst, Die europäische 
Kunst des Altertums. (I, 23.) 
Die europäische Kunst des Mittelalters 
und der Neuzeit. Allgemeine Kunst- 
wissenschaft, (I, 14.) 


II. Teil. Die geisteswissenschaftlichen Kulturgebiete. 
Staat und Gesellschaft, Recht und Wirtschaft. [10 Bände.] 


System der Staats- und Gesellschafts- 
wissenschaften. (U, 6.) 

*Allgemeine Rechtsgeschichte, L Hälfte, 
(I, 7,2) M. 9.—, 11.— 

Systematische Rechtswissenschaft. (II, 8.) 
2. Auflage. M. 24.—, M. 26.— 

Allgemeine Wirtschaftsgeschichte mit 
5 der Volkswirtschaftslehre, 

* 9. 

Allgem. Volkswirtschaftsiehre, (II, ze, 19 
2. Auflage. M. 7.—, 9.— 

Spezielle Volkswirtschaftslehre. (II, 20, .) 
System der Staats- und Gemeinde wirt- 
schaftsiehre Finanzwissensch. ). (II, 20,0 
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Notwendigkeiten und Möglichkeiten deutſcher Zukunft 
erörtert von Dr. Gertrud Bäumer - Dr. W. Beumer · Silvſo Broedrich. Prof. Dr. on 
Univ.-Prof, E. Dänell + Prof. Dr. N. sans: A. Dix · Major a. D. Sr. C. End 
Oberſchultat Direktor Prof, Dr. 5. Gaudig + Geh. Rat Unid.⸗Brof. K. Bampe + Ober: 
ingenieur S. Hendrſchs Geh. Rat Univ.-Prof. B. Herkner P: . Dr. E. Jäckh + Prof, 
Dr. R. Jannaſch » Du-Ing. Koenemann : Dr. B. Senſch + Bheadmital C. v. Maltzahn · 
Geh. Rat Univ.-Prof. 5. Oncken » Geh. 1 Univ.-Prof. H. Piloty . Dr. N. Pohle > 
Univ.-Prof. K. Rathgen + Univ.Brof. S. Salomon Axel a + Univ.-Prof 
R. Sieger Wirkl. Geh. Rat Exz. W. H. Solf - Univ, . K. Stählin - Dr. K. von 
den Steinen + Prof. Dr. G. Steinhaufen Th. Wanner Geh. Nat Univ.-Prof, 
9. Waentig- Dr. E. Wegener · Univ.⸗Brof. W. Wygodzinski Geh. Nat Prof. G. Zoepfl 


bisg. unter Mitw. von Prof. O. Hoffmann von Geh. Hofrat Prof. W. Goetz 
Etwa so S. gr. 8. Geh. ca. M. 10. (Sldp.⸗Ausg. ca. M. 10. -), gb. ca. M. j 2.— 


e eee 1. Kriegsurſachen und Kriegsziele. — Il. Grund» 
aden ölterfrieden. (Abtüſtung, Freiheit der Meere und Schiedsgerichte.) 
3 (Das Selbſtbeſtimmungstecht.) Wirtihaftstrieg und ee 
G ann eiten: Allgemeines — zu Lande — zur See. — III. Einzel 
es Fri 2 Mitteleuropa. Die Kolonien, Oſterteich⸗Ungarn. Türkei. Bulgarien, 
Sate. Kufland, 3 Die Oftfeeprovinzen und Eitauen. Polen. Die Iain. 
England. Stankteich. (Das Enbecken von Brieğ,) Italien, Belgien. (Das 1 
Die flämiſche . Das son . Problem.) Die Vereinigten Staaten. Mittels und 
R eutſche pai Kriegsetgebniſſe und Solgerungen, 
Die geſchichtliche 2 5 Wc — eutſche Zukunft: Die äußere Politik. 
Das Ruslandsdeutſchtum. Das inanjwefen. Die Denen Handel, Indufttie und 
Handwerk. Die Arbeiterfrage, mte und freie Berufe, Die Stau. Die innere Politik, 


Eine Deutſchkunde. Herausgegeben von Dr. W. Hofftaetter, 
Mit 32 Tafeln, 2 Karten u. 8 Abb. Geb. M. 4.50 
9 fagen, dem unbe tut in di t ð das 
dent pA 252 nder auf, Welch 8 = ee a Ga welch 
eine Fülle des Padenden und Wiſſenswerten! Zu tühmen iſt auch die Fülle laden 
Abbildungen, die dem billigen Buche beigegeben find, fowie das Verzeichnis von Werten, 
die dem Weiterftrebenden manchen guten Hinweis geben.” (Konſerv. Monalsſcheift.; 


Geſchichte der deutſchen Dichtung 

Von Dr. Hans Röhl. 2. Aufl. Geb. M. 3.-, Geſchenkausgabe M. 4.- 

p ee 
q] 

Pab ben und Werten Ba den eimeinen Dichter — — ( Sũdweſtd Schuldt t.) 


St. Baumgarten, Sr. Poland, R. Wagner: 
Die helleniſche Kultur 


3., ſtark vermehrte Auflage. Mit 479 . 9 bunten, 4 einfarbigen 
Taſeln, einem Plan und einer Karte. Geh. M. J0.—; geb. M. 12,50 


Die helleniſtiſch⸗römiſche Kultur 
Mit 490 Abb., 99 Taf., 4 Karten u. Planen. Geh. M. 10.—, geb. M. 12.50 

„Was dem Werte einen hohen Wert verleiht, iſt neben dem vorzüglih verars 
beiteten Inhalte die geradezu glänzende, mit allen Mitteln der modernen Illuftrationstechnit 
geſchaffene Ausftattung,” (Schweizeriſche Rundihau.) 
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Von deutſcher Art und Kun ſt 


Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 
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Verlag B. G. Teubner & Leipzig und Berlin 
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Schriften von Davis - Kartenkunde 


Die erklärende Beschreibüng der Landiormen. Von W.M. 
Davis. Deutsch bearbeitet von A. Rühl. Mit 212 Abb. u. 13 Tafeln. 
[XVII u. 565 S.] gr. 8. 1912. Geh. M. 11.—, in Leinw. geb. M. 12.— 

„Es ist ein Arbeitsbuch im besten Sinne des Wortes. Praktische Aufgaben 
geben Anregung und Anleitung zur gründlichen Erarbeitung der Methode der er- 
klärenden ee und zur Anfertigung der überaus anschaulichen Blockdia- 
gramme. Wer Geographie studieren will, wird für die Landbeschreibung kein gründ- 
licheres Praktikum finden als dieses vortreffliche Buch.“ (Natur und Unterricht.) 


Grundzüge der Physiogeographie. Von W. M. Davis und 
G. Braun. 2. Auflage. gr. 8. In 2 Teilen. In Leinw. gebunden. 
1. Teil: Der Erdkörper als Ganzes, seine Atmosphäre, Hydrosphäre 
und Lithosphäre. Mit Abbildungen und Tafeln. 1916. ca. M. 4.—. 
II. Teil: Morphologie. Zum Gebrauch beim Studium und auf Exkursionen. Mit 
Abbildungen im Text und auf 1 Tafel IX u. 570 S.] 1915. ca. M. 6.— 
„Meisterhaſte kleine Skizzen von Davis’ Hand, welche zugleich Ansicht und 
Profil einer typischen Landschaft bieten, sogenannte Blockdiagramme unterstützen 
die ee in einzigartiger Weise. Es unterliegt keinem Zweifel, daß dieses 
Buch sich in kurzer Zeit einen großen Freundeskreis erwerben wird.‘ (Natur.) 


Praktische Übungen in physischer Geographie. Von W. M. 
Davis. Deutsch hrsg. von K. Oestreich. [Erscheint Anfang 1916.] 


Eine ‚geograpb: Studienreise durch das westliche Europa. 
Von W. Hanns, A. Rühl, H. Spethmann, H. Waldbaur. Mit 
einer Einleitung von W. M. Davis. Herausgegeben vom Verein 
der Geographen an der Universität Leipzig. Mit 37 Abbildungen. 
[IV u. 75 8. gi 8. 1913. Steif geh. M. 2.40. 

Das vorliegende Buch gibt in der Form einer anziehenden Reisebeschreibung eine 
Anwendung der Davisschen Methoden auf praktische Beispiele aus den verschiedensten 
Gebieten Westeuropas. Zunächst legt Davis selbst, der Leiter dieser Studienreise, noch- 
mals einige seiner wissenschaftlichen Grundanschauungen dar. Dann schildert H. Wald- 
baur das Snowdongebiet in Wales, H.Spethmann den auf Cornwall fallenden Teil der Ex- 
kursion, hierauf führt uns A.Rühl von der Insel Jersey nach der Bretagne, und zuletztent- 
rollt uns W. Hanns im Haslital das großartige Bild einer typischen Gletscherlandschaft. 


Darstellende Geometrie des Geländes. Von R. Rothe. Mit 
82 Figuren. [IV u. 67 S.] 8. 1914. Kart. M. —.80. 

„R. Rothe macht uns in seiner Schrift ‚Darstellende Geometrie des Geländes‘ 
mit der Methode der ‚kotierten Projektionen“ zur Darstellung des Geländes bekannt, 
die in einer glücklichen Paarung zwischen Rechnung und Zeichnung besteht. Außer 
der einfachen und verständlichen Darbietung des Stoffes sind besonders die vielen 
praktischen Beispiele aus der Vermessungskunde, der Geologie und Bergbaukunde 
rühmend hervorzuheben.“ (Freie Sohulzeitung.) 


Leitfaden der Kartenentwurfslehre. Für Studierende der Erd- 
kunde und deren Lehrer sowie praktische Kartographen. Von 
K.Zöppritz. Herausgegeben von A. Bludau. 2 Teile, gr. 8S. 
1. Teil: Die Projektionslehre. 3. Auflage. Mit 154 Figuren und zahlreichen 
Tabellen. [XII u.264S.] 1912. Geh. M. 9.—, in Leinwand geb. M. 10.— 
II. Teil: Kartographie und Kartometrie. Mit 12 Figuren, 2 Tabellen und 
2 Tafeln. [VIII u. 109 S.] 1908. Geh. M. 3.60, in Leinwand geb. M. 4.40 
„Jeder Kartograph, welcher eine Projektion zu entwerfen hat, wird nunmehr 
zum neuen Zöppritz greifen; hat er aber diesen durchstudiert, so kann er gar keine‘ 
andere als die richtige Projektion wählen.“ (Petermanns Mitteilungen.) 
r! ̃ —ͤ—U—!: —T——— k — ¾ . —. ——— 


VERLAG VON B.G.TEUBNER IN LEIPZIG UND BERLIN 


Wanderbücher 


Geographisches Wanderbuch. Von Altred Berg. Für mittlere 
und reife Schüler, ein Führer für Wandervögel und Pfadfinder. 
Mit 193 Abb. im Text. [VI u. 282 S.] 8. 1914. In Leinw. geb. M. 4.— 
„Ein überaus inhaltreiches Buch, klar und allgemein verständlich geschrieben, 
wie gemacht für Wandervögel, Pfadfinder und den ngdehtschlandbung, Wer nach 
Anleitung dieses Buches Wanderungen macht, wird viel Gewinn davon haben.““ 
u (Württemberg. Sohulwochenblatt.) 
Jungdeutschland im Gelände. Hrsg. von Bastian Schmid. 
Unter Mitarbeit von E. Doernberger, R. Loeser, M. Sassenfeld, Chr. 
C. Silberhorn. [IV u. 100 S.] 8. 1915. Kart. M. 1.— 
Ein zeitgemäßes Taschenbuch für Wanderung, Geländeübung und 
Kriegsspiel, das der körperlichen Ertüchligung und militärischen Aus ildung 
unserer Jungmannschaft dienen soll. ) P 


Geologisches Wanderbuch. Für mittlere und reife Schüler von 
K. G. Volk. 2 Teile. 8. 
I. Teil: Mit 169 Abbildungen. [IV u. 294 S.] 1911. In Leinwand geb. M. 4.— 
II. Teil: Mit 269 Abbildungen. IVI u. 284 S.] 1914. In Leinwand geb. M. 4.40. 
„Das ist ein Buch, von echt wissenschaftlichem Geiste durchdrungen und dabei 
von feinem pädagogischem Verständnis getragen. Ein wichtiges Gebiet, die Pro- 
bleme der Erdbildung, sucht es dem jugendlichen Forschungsdrange zu eröffnen. 
Arbeitslust versteht es zu wecken und Arbeitsziele zu zeigen, die zu erreichen des 
Fleißes und der Mühe wert erscheint.‘ (Pädagogischer Jahresbericht.) 


Küstenwanderungen. Biologische Ausflüge. Für mittlere und 
reife Schüler. Von Victor Franz. Mit 92 Figuren. IVI u. 166 S.] 
8. 1911. In Leinw. geb. M. 3.— 

„Das Buch ist frisch und lebhaft geschrieben, es atmet die rechte aufrichtige 
Heimatliebe und ist wohl geeignet, diese auch in den jungen Gemütern zu wecken. 
Aber auch der Erwachsene wird es gerne in die Hand nehmen und manche Be- 


lehrung finden, die ihm in der Sommerfrische oder bei einem gelegentlichen Aus- 
flug am Strande nützlich ist.“ (Königsberger Hartungsche Zeitung.) 


Streifzüge durch Wald u. Flur. Bearb. v. B. Landsberg. 5. Aufl. 
(10.— 14. Taus.) In 12 Monatsbildern neu bearb. von A. Günthart 
und W. B. Schmidt. Mit zahlr. Originalbildern. gr. 8. In Leinwand 
geb. ca. M.—. (Erscheint Anfang 1916.) 

„Man merkt dem Verfasser an, wie er selbst liebevoll in und mit der Natur lebt, da 
kann er wohl imstande sein, diese Liebe auch auf andere zu übertragen. Und wie nöti 
hat es unsere Jugend, sehen und beobachten zu lernen.“ (Monatshefte f. höh. Schulen. 
An der See. Geographisch-geologische Betrachtungen. Von 
P. Dahms. Mit 61 Abbildungen. [VI u. 210 S.] 8. 1911. Geb. M. 3.— 

„-Der Verfasser gibt in leicht faßlicher Form Aufschluß über Entstehung der 
mannigfaltigen Strandformationen, über Werden und Vergehen unserer Küsten, er- 
zählt von der Vorzeit, ihren Kräften und Bildungen und zum Schluß von der deut- 
schen Seewarte in Hamburg...“ (Marinerundsohau.) 


Botanisch-Geologische Spaziergänge in die Umgebung 


von Berlin. Von W. Gothan. Mit 23 Figuren. [IV u. 110 S.] 
8. 1910. Geh. M. 1,80, in Leinwand geb. M. 2.40. 
„Ein ganz vorzügliches Buch.. .. Jeder Spaziergang bringt uns neue Lebens- 
gemeinschaften der Pflanzen, lehrt uns Pflanzenbiologie treiben, aufgebaut auf dem 
geologischen Verständnis der Landschaft, das mit gutem Geschick von Anfang an 
- übermittelt wird.“ (Frauenbildung.) 
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Neisewerke 


Das Mittelmeergebiet. Seine geographische und kulturelle 
Eigenart. Von A. Philippson. 3. Auflage. Mit 9 Figuren, 13 An- 
sichten und 10 Karten auf 15 Tafeln. [XII u. 256 S.] gr. 8. 1914. 
Geh. M. 6.—, in Leinwand geb. M. 7.— 
Mittelmeer-Bilder. Gesammelte Abhandlungen zur Kunde der 
Mittelmeerländer. Von Th. Fischer. 2. Auflage besorgt von 
A. Rühl. Mit einem Bildnis Th. Fischers. [VI u. 472 S.] gr. 8. 
1913. Geh. M. 7.—, geb. M. 8.— 


— — Neue Folge. Mit 8 Kärtchen. IVI u. 423 S.] gr. 8. 
1908. Geh. M. 6.—, geb. M. 7.— 


r e Wanderungen und Stimmungen 
von E. v. Hoffmeister. Mit 11 Vollbildern und 157 Abb. sowie 
1 Kartenbeilage. [X u. 262 S.] gr. 8. 1910. In Leinw. geb. M. 8.— 


Durch Armenien. Eine Wanderung und der Zug Xenophons 
bis zum Schwarzen Meere. Eine militär-geographische Studie 
von E.v. Hoffmeister. Mit 101 Abb., 2 Kartenskizzen. sowie 
2 Kartenbeilagen. [VIII u. 252 S.] gr. 8. 1911. In Leinw. geb. M. 8.— 


Auf Java und Sumatra. Von K. Giesenhagen. Streifzüge 
und Forschungsreisen im Lande der Malaien. Mit 16 farbigen 
Vollbildern, zahlreichen Abbildungen und einer Karte. [X u. 270 S.] 
gr. 8. 1902. Geh. M. 9.—, geb. M. 10.— 


Ostasienfahrt. Erlebnisse und Beobachtungen eines Natur- 
forschers in China, Japan und Ceylon. Von F. Doflein. Mit 
zahlreichen Abbildungen, 8 Tafeln und 4 Karten. [XIII u. 512 8. 
gr.8. 1906. In Leinwand geb. M. 13.— 


Deutschlands Kolonien. Von K. Hassert. Erwerbungs- und 
Entwicklungsgeschichten, Landes- und Volkskunde und wirtschaft- 
liche Bedeutung unserer Schutzgebiete. 2. Auflage. Mit 7 Karten, 
2 Diagrammen, 29 Vollbildern und 59 Figuren. [XII u. 657 S.] 
gr. 8. 1910. Geh. M. 11.—, in Leinwand geb. M. 12.— 


Weltreisebilder. Von Julius Meurer. Mit 116 Abb. und 
1 Weltkarte. [VIII u. 308 S.] gr.8. 1906. In Leinwand geb. M. 9.— 


Die Polarwelt und ihre Nachbarländer. Von Otto Norden- 
skjöld. Mit 77 Abbildungen und 1 farbigen Titelbild. [VII u. 220 S. 
gr. 8. 1909. In Leinwand geb. M. 8.— 
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Geologie · Paläontologie 


Lehrbuch der Geologie und Mineralogie für höhere Schulen. 
Von P. Wagner in Dresden. gr. 8. 1913. 

Große Ausgabe für Realgymnasien u, Oberrealschulen sowie zum Selbstunterricht. 
4. u. 5. Auflage. Mit316 Abbildungen u. 4 Tafeln. [VIN u. 221 S.] In Leinw. geb. M. 2.80. 
Kleine Ausgabe für Realschulen und Seminare. 4. u. 5. Auflage. Mit 271 Ab- 
bildungen und 3 Farbentafeln. [VIII u. 190 S.] In Leinwand geb. M. 2.40. 

„Ein Buch, das trotz der großen Anzahl ähnlicher Werke in sechs Jahren fünf 
Auflagen erlebt, das nicht nur im Unterricht aller höheren Schulen mit großem 
Erfolg gebraucht und selbst Studenten empfohlen wird, sondern auch in der Hand 
bedeutender Forscher steigende Wertschätzung erfährt, hat die Feuerprobe auf seine 
Brauchbarkeit glänzend bestanden....“ (Deutsche Handelsschul-Lehrer-Zeitung.) 


Aus der Vorzeit der Erde. Von F. Frech in Breslau., Mit zahlr. 
Abbiidungen. In Leinwand geb. M. 7.50. Auch in 6 einzelnen 
Bänden geh. je M. 1.—, geb. je M. 1.25. 

I: Vulkane einst und jetzt. 2. Aufl. — Il: Gebirgsbau und Erdbeben. 2. Aufl. — 
III: Die Arbeit des fließenden Wassers. 3. Aufl. — IV. Die Arbeit des Ozeans und 
die ehemische Tätigkeit des Wassers im allgemeinen. 2. Aufl. — V. Steinkohle, 
Wüsten und Klima der Vorzeit. 2. Aufl. — VI. Gletscher einst und jetzt. 2. Aufl. 


Lehrbuch der Paläozoologie. Von Ernst Freih. Stromer 
v. Reichenbach in München. In 2 Teilen. gr. 8. 


J. Teil: Wirbellose Tiere. Mit 398 Abb. [X u. 342 S] 1909. In Leinw. geb. M. 10.— 
II. Teil: Wirbeltiere. Mit 234 Abbild. IVIII u. 325 S.] 1912. In Leinw. geb. M. 10.— 

„Das Werk Stromers ist mit großer Freude zu begrüßen. Es läßt die Tatsachen 
sprechen, die in der zuverlässigsten Weise vorgeführt werden, Gegenüber gewissen 
anderen Werken der Paläontologie ist seine Verläßlichkeit, die es absolut gestattet, 
auf Grund der gemachten Angaben sich wirklich exakt zu orientieren und weiter 
zu arbeiten, besonders hervorzuheben.‘ (Naturwissenschaftliohe Wochenschrift.) 


Abstammungslehre, Systematik, Paläontologie, Biogeo- 


graphie. Unter Redaktion von R.Hertwig in München und R.v. 
Wettstein in Wien. (Die Kultur der Gegenwart. Hrsg. von Prof. 
Paul Hinneberg. III, IV, 4.) Mit 112 Abb. ÍX u. 612 S.] Lex.-8. 1913. 
Geh. M. 20.—, in Leinw. geb. M. 22.—, in Halbfranz geb. M. 24.— 


Inhalt: Die Abstammungslehre: R. . — Ptinzipien der Systematik 
mit besonderer Berücksichtigung des Systems der Tiere: L. Plate. — Das System 
der Pflanzen: R. v. Wettstein. — Biogeographie: A. Brauer. — Pflanzen- 
geographie: A. Engler. — Tiergeographie: A. Brauer. — Paläontologie und 
Paläozoologie: O, Abel. — Paläobotanik: W. J. Jongmans. — N der 
Pflanzen: R. v. Wettstein. — Phylogenie der Wirbellosen: K. Heider. — Phy- 
logenie der Wirbeltiere: J. E. V. Boas. 


Schichtenfolge Mitteldeutschlands. Zu Tabellen zusammen- 
gestellt für den Gebrauch auf rer Wanderungen von 
Th. Brandes in Leipzig. [16 S.] gr. 8. 1913. Kart. M. —.50. 

Die Tabellen sind der 00 f Ausdruck des heutigen Standes der stati- 
graphischen Erforschung Mitteldeutschlands. Sie sind in erster Linie für Studenten 
und Freunde der Geologie als Vademekum bei Exkursionen bestimmt, um sich im 
Felde sofort Rechenschaft geben zu können über die Stellung kleinerer Zonen im 
großen Schichtenverbande sowie über die ungefähre Sprunghöhe von Verwerfungen 
und den Umfang von Schichtlücken. Sie sollen für Lehrer und Lernende eine 
Erleichterung sein. ' 
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Chemie. Unter Redaktion von E.v.Meyer in Dresden. Allgemeine 


Kristallographie und Mineralogie. Unter Redaktion von Fr. 
Rinne in Leipzig. (Die Kultur der Gegenwart. Hrsg. von Prof. Paul 
Hinneberg. Teil Ill, Abt. III, Bd.1.) Mit53 Abb. [XIV u.663S.] Lex.-8. 
1913. Geh. M. 18.—, in Leinw. geb. M.20.—, in Halbfranz geb. M. 22.— 


Inhaltsübersicht: Entwieklung der Chemie von Robert Boyle bis Lavoisier 
(1660—1793): E. v. Meyer. — Die Entwicklung der Chemie im 19. Jahrhundert 
dureh . und Ausbau der Atomtheorie: E. v. Meyer. — Anorganische 
Chemie: C. Engler und L. Wöhler. — Organische Chemie: O. Wallach. — 
Physikalische Chemie: R. Luther und W. Nernst, — Photochemie: R. Luther. — 
Elektrochemie: M. Le Blanc. — Beziehungen der Chemie zur Physiologie: A. Kossel. 
— Beziehungen der Chemie zum Ackerbau: +0. Kellner u. R. Immendorf. — 
Wechselwirkungen zwischen der chemischen Forschung und der chemischen Technik: 
O. N. Witt. — Allgemeine Kristallographie nnd Mineralogie: Fr. Rinne. 

„Namen von besserem Klange waren in Deutschland kaum zu finden. Bei solchen 
Verfassern ist ein Hinweis darauf, daß alle Abschnitte ohne jede Ausnahme in jeder 
Hinsicht durchaus sachgemäß sind, überflüssig. Alle, die an der Chemie und der all- 
gemeinen Mineralogie und ihrem augenblicklichen Entwicklun szustande Interesse 


haben, werden bei der Lektüre reichlichen Gewinn haben.“ (Die Naturwissenschaften.) 


Grundlehren der Chemie und Wege zur künstlichen Herstellun 
von Naturstoffen. Von Ernst Rüst in Zürich. [IV u. 138 S.] . 
1914. Geh. M. 1.60, in Leinwand geb. M. 2.— 


„Das Werk scheint mir durchaus dazu berufen zu sein, auch in den Kreisen 
der gebildeten Laien das Verständnis für die schwierige, aber aussichtsreiche Arbeit 
des Chemikers zu fördern. Hoffentlich bringt uns diese neue Teubnersche Bücher. 
sammlung ‚Grundlehren der Naturwissenschaften‘ noch recht viele ebenso wertvolle 
Bände, wie das Rüstsche Werk.‘ (Zeitschrift für gewerbliohen Unterricht.) 


Chemisches Experimentierbuch fürKnaben.VonKarlScheid 
in Freiberg. In 2 Teilen. 8. 

1. Teil: Für mittlere Schüler. 3. Auflage. Mit77 Abb. [IV u. 189 S.] 1912. Geb. M.3.— 
II. Teil: Für reifere Schüler. Mit 51 Abbildungen. [VIII u. 207 S.] 1914. Geb. M.3.— 


„ -Das kleine Buch ist für den genannten Zweck mit außerordentlichem 
Geschick zusammengestellt. Es vermeidet unnütze Spielereien und erschließt vor 
allen Dingen die wichtigsten Gegenstände des alltäglichen Lebens dem jugendlichen - 
Experimentator.“ (Annalen der Physik.) 


Chemische Plaudereien für die Jugend. von L. Wunder in 
Sendelbach. Für 10—14 jährige Schüler aller Schulgattungen. Mit 
5 Abbildungen. 8. [V u. 42 S.] 1913. Steif geh. M. 1.— 

„Der Verfasser weiß in anregendstem Plaudertone einfache physikalische und 
chemische Vorgänge klar zu machen. Die geschickt gewählten Versuche, die jeder 
leicht ausführen kann, reizen direkt zur Ausführung, weil sie für einen Jungen oft 
recht verblüffend sein werden. Mögen recht viele Schüler die Heftchen in die Hand 
bekommen, sie werden sicher ihre Freude daran haben.“ (Physikalische Zeitsohrift.) 


Die Sprengstofie, ihre Chemie und Technologie. Von 
Rudolf Biedermann in Berlin. Mit 15 Fig. [IV u. 130 S.] 8. 
1910. Geh. M. 1.—, in Leinw. geb. M. 1.25. 


Eine ausführliche Schilderung der Herstellung, Zusammensetzung, Wirkungs- 
weise und Anwendung der modernen Sprengstoffe. 
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Neuere geographisch-politische Werke 


Deutschland und der Weltkrieg. In Verbindung mit namhaften 
Mitarbeitern herausg. von O.Hintze, F.Meinecke, H.Oncken 
und H. Schumacher. gr.8. 1915. Geh. M.7.-, in Leinw. geb.M.9.— 


Auf zuverlässigster Grundlage, z. T. der Benutzung neuen amtlichen Materials 
beruhend, bringt das Werk, von den besten Sachkennern, den Trägern erster Namen 
verfaßt, in umlassender Weise den Krieg und seine Entstehung mit allen geschicht- 
lich-politischen Problemen zur Darstellung und darf den Anspruch erheben, das welt- 
geschichtliche Dokument über Deutschlands Stellung im Weltkrieg zu sein. 


Die Großmächte der Gegenwart. von R.Kjell&n. 9. Auflage. 
8. 1915. Geh. M. 2.40, Geschenkband M. 3.40. 

„ . Es ist ein sehr zeitgemäßes und zugleich höchst spannendes Buch, das 
ein anschauliches Bild der Art und Lage der verschiedenen Mächte gibt und zu- 
gleich ein sicheres Urteil über die Bedeutung jeder einzelnen gewährt.. .. 

(Rudolf Eucken in „Das größere Deutschland“.) 


Politische Geographie. Von E. Schöne. Mit 7 Karten im Text. 
8. 1911. Geh. M. 1.—, in Leinwand geb. M. 1.25. 

Eine Erörterung der geographischen Grundlagen politischer und wirtschaftlicher 
Fragen; ein wertvoller Beitrag zur staatsbürgerlichen Bildung. 


Belgiens Vergangenheit und Gegenwart. Von K. Hampe. 
8 1915. Geh. M. 1.50. 

Das Büchlein will zur Lösung des äußerst schwierigen belgischen Problems bei- 
tragen, indem es die Geschichte als Lehrmeisterin aufruft, nicht nur die des modernen 
belgischen Staates, sondern auch die frühere Geschichte der südlichen Niederlande. 


Englands Weltherrschaft und der Krieg. Von A. Hettner. 


2. Auflage. 8. 1915. Geh. M. 3.—, geb. M. 3.80. 

Behandelt die geschichtlich-geographischen Grundlagen von Englands Welt- 
macht, ihre Schwächen in Gegenwart und Zukunft und schließt mit einem Ausblick 
auf die Voraussetzungen des Friedens. 


Das europäische Rußland. Von A. Hettne r. Mit 21 Textkarten. 
IVIII u. 221 S.] gr. 8. 1905. Geh. M. 4.—, in Leinwand geb. M. 4.60. 

„Das Buch beruht auf gründlichen Studien. Der Verf. versucht in demselben die 
Eigenart des russischen Volkes und Staates aus der geographischen Bedingtheit dar- 
1 und auf diese Weise ein richtiges Verständnis herbeizuführen. Das Buch ist 
eine wichtige Erscheinung, die in ihrer Eigenart dauernden Wert behält.“ (Gaea.) 


Geographische Zeitschrift. Hrsg. von A.Hettner. XXI. Jhrg. 
1915. Mit Abb., Karten u. Plänen. Jährl, 12 Hefte. Halbj. M. 10.— 
-— Register z. d. Jahrg. I-X (1895-1904) bearb. v. F. Thorbecke. 1909. Geh. M. 5.— 
— — z. d. Jahrg. XI XX (1905—1914) bearb. v. D. Häberle. 1915. Geh. M. 6. 80 

Die „Geographische Zeitschrift“ wendet sich keineswegs nur an den Geographen 
von Beruf, sondern an alle, die an geographischen Dingen Anteil nehmen, an die 
Lehrer der Geographie, an die Vertreter der Naturwissenschaften, an die gebildeten 
Laien. Sie bringt nur Gegenstände von ne Interesse in allgemeinverständ- 
licher und dabei möglichst reiner und fließender Sprache. Aber sie ruht dabei doch 
auf durchaus wissenschaftlicher Grundlage. 


Große Geographen. Bilder aus der Geschichte der Erdkunde. 
Von F. Lampe. Mit Bildnissen. u. Karten. 8. 1915. Geb. M. 4.— 
Kap. 1 gibt als Einleitung einen allgemeinen Überblick, Kap. 2 behandelt Geo- 
graphen des Altertums, Kap. 3 und 4 des Mittelalters, Kap. 5 bis 11 die großen 
Geographen des 15. und 16. Jahrhunderts, Kap. 12 und 13 die des 17. und 18., der 
Rest die Zeit der neueren Geographie von Alexander von Humbold ab. 
— ET SB FE —ͤ—4Pç . ia 
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Astronomie - Astrophysik = 


Astronomie. Unter Redaktion von J. Hartmann in Göttingen. (Die 
Kultur der Gegenwart, ihre Entwicklung und ihre Ziele. Hrsg. von 
Prof. P. Hinneberg. Teil II, Abt. II, Bd.3.) [Erscheint Anfang 1916.] 


Inhalt: Anfänge der Astronomie, Zusammenhang mit der Religion: F. Boll. — 
Chronologie und Kalenderwesen: F. K. Ginzel. — Zeitmessung: J. Hartmann. — 
Astronomische Ortsbestimmung; L. Ambronn. — Erweiterung des Raumbegrifls: 
A. v. Flotow. — Mechanische Theorie des Planetensystems: J.v.Hepperger. — 
Physische Erforschung des Planetensystems: K. Graff. — Die Physik der Sonne: 
E.Pringsheim. — Die Physik der Fixsterne: F.W.Ristenpart. — Das Sternsystem: 
H. Kobold. — Beziehungen der Astronomie zu Kunst und Technik: L. Ambronn. 


Theorie der Planetenbewegung. Von Paul Meth in Berlin- 
Westend. Mit 17 Fig. u. 1 Tafel. [IV u. 60 S.] 8. 1912. Kart M. —.80. 


Der Verfasser setzt die mathematischen Kenntnisse eines Primaners voraus und 
behandelt den Gegenstand nach dem Vorgange von Möbius auf der Grundlage elemen- 
tarer, geometrischer Methoden. Viele e aus dem Planetensystem und 
eine Reihe von Figuren tragen zum leichteren Verständnis bei. 


Winke für die Beobachtung des Himmels mit einfachen Instru- 
menten. Für Schüler und Liebhaber der Himmelskunde, Von Franz 
Rusch in Dillenburg. Mit 6 Abb. [49 S.] gr. 8. 1913. Geh. M. 1.50. 


Die 1909 erschienene und vergriffene Programm-Arbeit des Verfassers „Das 
Schulfernrohr und was man damit sieht“ ist hier stark erweitert und soll Schulen 
und Liebhabern der Astronomie eine Anleitung zur Anstellung astronomischer Be- 
obachtungen geben. 


Dreht sich die Erde? von Dr. W. Brunner in Zürich. Mit 
19 Figuren. [IV u. 52 S.] 1915. Kart. M. —.80. 


Das Bändchen will in leicht verständlicher Weise zeigen, was für Vorrichtungen 
und Versuche ausgedacht und erprobt worden sind, um die Drehung der Erde 
sichtbar zu machen. Es setzt Interesse an mathematischen und astronomischen 
Fragen, aber nur wenig Vorkenntnisse voraus. 


Vorlesungen über die Physik der Sonne. Von E.Pringsheim 
in Breslau. Mit 235 Abbildungen und 7 Tafeln. [VIII u. 436 S.] 
gr.8. 1910. Geh. M. 16.—, geb. M. 18.— 


„Das Werk wird zweifellos allgemeinstes Interesse finden, um so mehr, als glän- 
zender Stil, leichifaßliche Darstellung und wohlgelungene Bilder die Lektüre jeder- 
mann, auch Nichtfachleuten, genußreich gestalten.“ (Monatshefte für Math. u. Physik.) 


Lehrbuch der kosmischen Physik. Von Wilhelm Trabert 
in Wien. Mit 149 Figuren und 1 Tafel. [X u. 662 S.] gr. 8. 
1911. Geh. M. 20.—, geb. M. 22.— 


Überall, wo physikalische Gesetze im Leben des Kosmos aufgespürt sind, ist 
der Verfasser ihnen nachgegangen und hat so eine fast überwältigende Fülle zu- 
sammengetragen.“ (Monatshefte für den naturwissensohaftliohen Unterricht.) 


Populäre Astrophysik. von J. Scheiner in Berlin. 2., ergänzte 
Aufl. Mit 30 Tafeln u.240 Fig. [VI u. 723 S.] gr.8. 1912. Geb. M. 14.— 

„Daß gerade Scheiner, der einer unserer besten und erfolgreichsten Astro- 
physiker ist, sich entschließt, die bestehende Lücke durch ein eingehendes Lehr- 
buch der Astrophysik auszufüllen, ist ganz besonders zu begrüßen. . Und dadurch 
ist das Buch zum mindesten für den Laien zu einem Kompendium der Astrophysik 
geworden. (Deutsche Literaturzeitung.) 
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Teubners Künſtlerſteinzeichnungen | 


Woblfeile farbige Originalwerke erfter deutſcher Künſtler fürs deutſche Haus 
Die Sammlung enthält jeht über 200 Bilder in den Größen 100><70 cm (M. 7. 50), 75><55.cm 
(M. 6. —), 100 i em u. 60><50 cm (M. 5.—), 55><92 cm (M. 4,50), 40 cm (M. 3.—) 
Rahmen aus eigener Werk ſtätte in den Bildern angepaſſten Ausführungen äuferft preis würdig. 


K. W Diefenbachs Schattenbilder 


„Per aspera ad astra“ „Göttliche Jugend“ 


Album, die 34 Teilb. des vollſt. Wandfriefes 
PA bki; (Bose cm) M 14. 2 Mappen, 1.2, Rufl,, mit je 20 Blatt 


Zeilbilder als Wandftiefe (20 cm) Es % em) .. je N. 8.— 
je M. 5.—, (Isis cm) . je M. 1.25 Einzelbilder. je M. —.73 
lehtere u. Glas m. Celnwd.⸗Einf. je M. 4.— unter Glas u. Eeinwandeinf. je M. 9. 


Karl Bauers Feder zeichnungen 


Führer und Helden im Weltkrieg. Einzelne Blätter (28><96 cm) M.—. 78, 

Liebhaberausgabe M. 9.25, 2 Mappen, enthaltend je 12 Blätter, je. M. 9.— 

Charakterköpfe z. deutſchen Geſchichte. Mappe, 92 31.(28><36. cm) M. 6.93, 

12 Bl. M. 3.50, Eimelblätter M. —. 65. Eiebhaberausgabe auf Karton geklebt M. 1.25 

Aus Deutſchlands großer Zeit 1818. In Mappe, 56 Bl. (28><36 em) M. 4.50, 

Einzelblätter M. —.85. Liebhaberaußgabe auf Karton geklebt M. 1,25 
Rahmen zu den Blättern paſſend von M. 4,— bis M. 7.— 


Scherenſchnittevon Rolf Winkler 


1. Reihe: „Aus der Kriegszeit“, 6 Blätter, Scherenſchultte des Künſtlers wledetgebend. 
J. Abſchled des Eandwehrmannes. 2. Auf der Wacht. 9. In Seuerftellung, 4, Skipatroullle. 
5, Treue Kameraden. 6. Am Grabe des Kameraden, 

Auf Kart. m. verſchiedenſarb. Tonunterdruck: Elnz. M. 1.25, 6 Bl. in Mappe M. 3. 
Unter Glas in Eeinwand-Einfaffung : M. 3.—, In Mahagonirähmchen: M. 7. 


Deutſche Kriegsſcheiben 


Schelbenbilder erſtet Münchenet Künſtler wie o. Defregger, J. Diez, E. Grühner, 
„ v. Habermann, Th. Th. Heine, A, Jank, v. Bel u. a. Gie bringen köſtlich 
umorvolle, zumeiſt auf den Krieg bezü, liche Darſtellungen, wie den grofe 

mäuligen Engländet, die Entente, „Ruſſen⸗Invaſton“, U 27 auf der Jagd, u. a. und find 

zur Shiefousbi und als Zimmerfhmud gleich geeignet und wertvoll, 

Breis je ca. M. 3.50. Auf Pappe mit grünem Kram je ca. M. 1.80, Auf Holz 

mit grünem Kram je ca. M. 5,50. — Bei größeren Bezügen ermäffigen ſich die Preife, 

Als jg er Scheibchen (Platten) Stück 15 Pf., 72 Stüc M. 1. 


Boftfartenausgaben 


Jede Karte 15 Pf., Reihe von 2 Karten in Umſchlag M. 7.50, jede Katte unter Glas 
mit ſchwatzet Einfaſſung und Schnur M. J. — 

Teubners Künftlerſteinzeichnungen in )) Reihen (davon 50 verfch. Motive auch u. Glas in 
ovalem Rahmen je M. 2.—, in edigem Holztähmch. je M. 2.25). Bauers Führer u. Helden in 
2Relhen. Winklers Scherenſchnitte, ó Kart. in Umſchl. M. -.80. Kriegsſchelben⸗Karten 
in 2 Reihen (dieje nicht mit Einfaſſ. täuſl.). Denkwürdige Stätten aus Nordfrankreich. 
32 Karten nach Drig. Lithograph. don K. ohe. Dlefenbachs Schattenbilder in 6 Reihen 
9 auch in vieredigen oder ovalen Hohrähmchen zu je M. 2.28 bew. M. 2.50). Aus dem 

inderleben, 6 Karten nach Bleiſtiſtzeichn, von Hela Peters. J. Der gute Bender. 
2. Der böfe Bruder, I, Wo drückt der Schuh? 4. Schmeichelkähchen. Ser aß aufgepaft! 
6. Große Wälhe. In Umſchl. M. —.0. Schattenriß karten von Geida Euife Schmidt: 
J. Reihe: Spiel u. Tanz, Seft im Gatten, Blumenoratel, Die Heine Schäferin, Belauſchter Dichter, 
Rattenfänger von Hameln. 2. Reihe: Die Sreunde, Der Beſuch, Im Grünen, *Reifenfpiel, 
„Ein Srühlingsitrauf,*Der Elebesbrleſ. 9. Reihe: “Der Brief an 2b“, Nn ungsverſuch, 
Am Spinett, Beim Wein, Ein Mäcchen, Der Geburtstag. Jede rt 3 Umſchl. M. —. 80 
*Diefe Schattenrißkarten von Gerda Euiſe Schmidt auch als er im Format 
Aeh Ada M. —.50. In Mahagonirähmchen m. Glas einschl. Bild je M. 5.50 
Vollſt. Kat. ü, künſtler. Wandſchm. m. farb. Wiedetg. v. 5. 200 Bl. geg. Elnſendg. v. 75 Pf. 
(Ausl. 6s Pf.) Rusj. Verz. d. Poſtkattenausg. umſonſt. Beide v. Verlag in Leipzig, Poſtſtr. 3. 
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